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Dierzehn ‚Jahre Derfailler Shmad 


„Derbritifhen Blodadeiftes gelungen, bie Unterernährung 
der deutſchen Kinder bereits im Mutterleib zu erzwingen... 
Es wird im Jahre 1940 eine deutſche Raffe geben, die an ſchwer 
fter Degeneration leiden wird. Urfadhe dafür wird unjere 
Welttriegsblodade fein“ x 

Diefe Außerung der Londoner Zeitung „Weekly Dispatch“ vom 8. September 1918 
enthüllt mit zynifcher Offenheit die wahren Kriegsziele Englands in dem gewaltigen 
Bölterringen 1914—18. Wie damals, fo find auch heute die englifhen Machthaber mit 
allen Mitteln bejtrebt, Deutſchland auszuhungern und auf Generationen hinaus wehr- 
los zu machen. Im November 1918 ließ fich das deutſche Bolt Leider durch die verlogene 
pazijiitifche Phrafeologie der feindlichen Propaganda betören und zur Niederlegung 
der Waffen verleiten. Es ahnte nicht, weich graufames Schiefal ihm bevorftand. 

Der fromme Wunfh der oben zitierten englifchen Zeitung ift zwar nicht in Er» 
füllung gegangen: ftärter denn je ftehbt das beutjde Volk im Jahre 
1941 da! Uber die Schäden, bie das ſchändliche Diktat von Berfailles dem deutr 
ſchen Volkskörper zugefügt hat, waren dennoch ungeheuerlich und konnten erft nad) 
jahrelangen übermenſchlichen Anjtrengungen einigermaßen bejeitigt werden. 

„Am 9. November 1918 brad) für das deutſche Wolf eine ber ſchmerzlichſten Perioden 
feiner Gefchichte an. Über vier Jahre Hatten die deutfchen Armeen einer vielfachen feind- 
lichen Ubermacht mit beifpiellofem Heldenmut, zäher Ausdauer und Bingebender Auf« 
opferung ftandgehalten. Den Anjturm von fünf Kontinenten hatte Deutſchland fiegreich 
abgewehrt — dem von inneren Feinden geführten Dolchftoß, dem 


Derrat und Umfturz 


war es ſchließlich erlegen. Bereits im September 1915 war auf einer raditalmarrifti« 
ſchen Konferenz in Zimmerwald, an der die „deutſchen“ Genoffen Ledebour, Ernft 
Meyer, Hoffmann u. a. teilnahmen, die Entfeffelung der „lozialiftifchen“ Revolution 
in Deutichland beichloffen worden. 1917 ging die Sozialdemokratie in Seutfchland ganz 
offen dazu über, friegsgegnerifhe Umfturzpropaganda zu treiben. Auf die Matrofen- 
reoolte in Kiel im Sommer 1917 folgte als nächſte gefährliche Aktiog der Munitions- 
arbeiterjireit im Sommer 1918. Immer ar erhoben die nom Ausland Her tat- 
En unterftüßten Vaterlandsverräter ihr Haupt. Eine ftetig machfende Tevolutio« 
näre Agitation, begleitet von einer Flut von bewußt ausgeftreuten falfchen Gerüchten 
und Verleumdungen zerfeßten allmählich die Wehrtraft des beutichen Volkes. Der 
Verrat des Haufes Habsburg im Auguft 1918 tat ein ütgiges; um die $ront der 
Mittelmächte entſcheidend zu erfchüttern. 

In den erften Novembertagen bes Jahres 1918 wurde es offenfichtlih, daß ber 
Prozeß der völligen Auflöfung der ſtaatlichen Ordnung faum mehr aufzuhalten war. 
Meutereien in der Kriegsflotte, revolutionäre Aufftandsverfjuche in vielen Teilen bes 
‚Reiches, Bildung von roten Arbeiter- und Goldatenräten, fampflofes Zurückweichen 
der Staatsgewalt vor den Aufrührern, Flucht bes Kaiſers und des Kronprinzen nad 
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Holland — das waren die Alarmzeichen, die das fommende Chaos in Deutichland an- 
fündigten. Am 9. November 1918 wurde von dem Gozialdemofraten Scheidemann 
die Republit ausgerufen, und eine Heine jüdiſch-marxiſtiſche Cfigue, die fa „Rat der 
Boltsbeauftragten“ nannte, eignete fi bie Regierungsgemalt über das Deutfche Voltk 
n. Am 28. November verzichtete der Kaifer für alle Zukunft auf bie Krone und be 
fiegelte damit das Ende der Monardie in Deutfchland. 


Am 8. November hatten die Alliierten ihre 


Doffenftiliftandsbedingungen 


befannigegeben, deren Ungeheuerlichleit bereits erkennen ließ, welches furchtbare Schid: 
jal dem beutfchen Volt nunmehr bevorſtand. Die Ententemächte waren ſich Har Darüber, 
daß fie dem unter jüdifch-marziftiihem Regiment jtehenden Deutfchland die ſchimpf ⸗ 
lichſten Bedingungen auferlegen konnten, Am 11. Nopember wurde von ben „beut 
ſchen Boltsbeauftragten” der Waffenftillftandsvertrag unterzeichnet, ber in feinen wic« 
tigften Punkten forderte: 


Räumung von Belgien, Frankreich und Elfaß-Lothringen binnen 15 Tagen; Räu- 
mung des linfen Rheinufers innerhalb von 25 Tagen und feine ln durch alliierte 
Truppen; Schaffung einer neutralen Zone von 30 km Breite auf dem rechten Rhein« 
ufer; Abgabe von 5000 Kanonen, 80000 Maſchinengewehren, 3000 Minenmwetjern, 
2000 Flugzeugen, 6 Großtampfidiffen, 8 leichten Kreuzern und 100 U-Booten; Ab⸗ 
rüftung der übrigen Schiffe und ihre Überwachung dur die Alliierten; Ablieferung 
von 5000 Lokomotiven, 150 000 we und 10000 Zafttraftwagen; — ber 
Befagungstruppen auf Koſten des Reiches; Beftehenbleiben der Blodade; Rückgabe 
der alliierten Kriegsgefangenen ohne Gegenjeitigfeit! 

Sm Innern Deutichlands tobte der Bürgerkrieg. In Berlin verſuchten die Sparta» 
fiften die Macht an fi) zu reißen, in Bayern, Baden, Braunſchweig wurden Räte 
tepublifen ausgerufen, im Ruhrgebiet En ein gefährlicher fommuniftifcher Aufſtand 
aus, Nur dem ſelbſtlos aufopfernden Einjag der Frontloldaten-freitorps ift es zu 
danken, daß Deutſchland vor dem völligen Untergang bewahrt blieb. Die jüdiſch⸗ 
marziftiihe Regierung allerdings hatte es verftanden, durch ſtrupelloſe Propaganda, 
trügerifche Berfprehungen und fgjtematifhe Unterdrüdung jeder vaterlandsbemußten 
Kegung ihre Macht zu befeftigen. Erft 14 Jahre [päter Hat das beutfche Volk diefes auf 
fortgefegten Zandesverrat beruhende Syftem endgültig überwinden können. 


Am 7. Mai 1919 gaben die Afliierten die 


„Stiedens-Bedingungen“ 


befannt, welche die völlige wirtfchaftlihe und völfifhe Vernichtung Deutichlands zum 
Ziel hatten. Die Graufamteit der Ententeforderungen löfte felbjt in Den marrifti- 
ſchen Reihen eine niederjchmetternde Wirkung aus. Scheidemann erflärte patheüſch: 
‚ „Weihe Hand müßte nicht verborren, die fi umd uns in dieſe Feſſel legt?" Dies 
hinderte jedoch ihn und feine Genoffen nicht, ſchon am 23. Juni desfelben Jahres „ber 
Gewalt zu weichen“ und die unerhörten „Friedensbedingungen” anzunehmen. Die 
förmliche Unterzeichnung des Vertrages erfolgte am 28. Juni 1919 im Spiegelfual des 
ı Berfailler Schlojles. 
Das Diktat von Berfailles kam einem Todesurteil über das 
deutſche Bolt glei. 
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Selbft ein Alliterter lehnte diefen „Frieden“ abl 


‚ Obwohl maßgeblich am Zuftandefommen des Waffenftillftandes (Bräfident Wilfons 
14 Punkte) und an der Feſtlegung ber alliierten Friedensbedingungen beteiligt, 
lehnten die Vereinigten Staaten (USY.) die Mituntergeihnung des Vertrages ab, ber 
unverhülft eine Tortjegung des Krieges mit „friedlichen“, aber nicht minder grau« 
ſamen Mitteln bedeutete. NSX. und das Deutſche Reich ſchloſſen einen Separatfrieden. 
Die USA. lehnten auch den Eintritt, in den jogen. „Völkerbund“ ab, obwohl deffen 
Gründung einer der weltbeglüdenden Borfdläge des nordameritanifchen Präftdenten 
Wilſon war. Nur zu bald entpuppte fi) die Genfer Liga der Völter als ein nur von 
Srankreih und ‚England gehandhabtes Madtinftrumerit zur Verewigung ihrer Vor⸗ 
madtftelung ohne jede Rüdfihtnahme auf die Lebensrechte anderer Völker. 


Bon den ſchwerſten Laften, Die Deutſchland auferlegt wurden, feien folgende ger 
nannt: 


Territoriale Verlufte: Verzicht auf Sup legen Eupen-Mafmeby, 
Abtretung des größten Teils der Provinz Poſen und Wetpreußen, bes Memelgebietes, 
des Hultſchiner Zänddrens und fämtlicher deutſcher Kolonien. In Werſchleſien, Schles · 
wig und in Teilen Oftpreußens follte die Grenze von den Allierten nach einer Volts⸗ 
abjtimmung noch feitgelegt werden. Das Gaargebiet wurbe Frankreich zur Ausbeute 
überlaffen und foltte nad 15 Jahren über jein endgültiges Schickſal abftimmen. Danzig 
wurde ein vom Reich losgelöfter „Hreiftaat”. 


Wehripfigkeit: Deutichland durfte nur nod) eine Armee von 100000 Mann 
(mit höchſtens 4000 Offizieren) unterhalten. Sänitliche wichtigen Waffen: Tanks, 
ſchwerẽe Gefhüße, Flugzeuge, Unterjeeboote ſowie Befejtigungen uſw. waren verboten. 
Deutfchland verpflichtete ich damit zur völligen Wehrlofigkeit. 


Ausplünderung: Unter der Bezeihnung „Wiedergutmadhungen* (Repa- 
rationen) verpflichtete fi Deutſchland zur Ablieferung ungeheurer Mengen von Sad 
werten (Vieh, Kohle, Farbſtoffe, Handelsihiffe ujm.) ſowie zur Zahlung riefiger 

. Summen, beren Höhe erft ſpäter befanntgegeben wurde. Dadurch follte Deutfchland 
wirtfchaftlich endgültig vernichtet und dem langſamen Hungertode preisgegeben werden: 


Kriegsihuldlüge: Deutichland wurde zur Anerkennung gezwungen, ben 
Krieg verichulbet zu haben. Und Diefe erpreßte Erflärung diente den Hinerfen fünf 
zehn Jahre fang dazu, vor dem „Weltgewiſſen“ Die moralifche Rechtfertigung für ihre 
vernichtenden „Fiedens“-Bedingungen darzutunl —— 

Militäriſchhe Beſetzung im „Frieden“: lm jederzeit ein wirkungsvolles 
Mittel zu Erpreſſungen bereitzuhaben, räumten ſich die Alliierten Das Recht ein, die 
deutſchen Gebiete weſtlich des Rheins ein[pließlih der Brückenköpſe während eines 
Zeitraumes von 15 Jahren durch ihre Truppen beſetzt zu Halten. Laut Vertrag durfte 
die Zurüdgiehung der Bejagungstruppen hinausgeſchoben werben, wenn bie Alliierten 
die „Sicherheit gegen einen nicht herausgeforderten Angriff Deutſchlands“ nicht als 
ausreichend eradteten! 


Abgeliefert wurden in Erfüllung des Berfailler Dittats von Deutſchland an 
die Ententemächte u. a.: 


6 Millionen Gemehre, 1072 Flammenmwerfer, 
130 000 Mafchinengemehre, 40 Millionen Granaten, 
60 000 Gefüge und Rohre, 500 Millionen Batronen, 
31000 Minenmwerfer, 16 Millionen Handgranaten, 
15700 Flugzeuge, 8982 Funtitationen, 
27700 Flugzeugmotore, _ 418 Hanbelsiciffe, 


Die auf Befehl der Entente in der Bucht von Scapa Flom internierte deutſche 
Kriegsflotte wurde durch ihre eigene Mannſchaft verfentt, um fie der ſchmachvollen 
Übergabe in Feindeshand zu entziehen. i 


Zerftört wurden ferner auf Befehl der Entente unter alliierter Kontrolle u. a.: 
547 Slugzeughallen, 30 Luftihifihallen; 9000 Fabriken, die für den Kriegsdienſt ge- 
arbeitet hatten, mußten umgeftellt, 600, im Werte von 53 Millionen Mart, völlig zer 
ftört werden. Außerdem wurden faft alle deutichen Seftungen gefchleift. - 


Die Solgen des Derfailler Diktats 


Das wehrlofe und in ſich zerrifiene Deutichland wurde unter ftändigem Drud ger 
Halten und mußte immer neue Demütigungen ertragen. Bei der Niederſchlagung des 
tommuniftifchen! Aufjtandes im Ruhrgebiet im März 1920 „bejegten“ deutihe Truppen 
die neutrale Zone, was von Frankreich fofort als Vorwand benußt wurde, um aud 
Granffurt am Main, Darmſtädt, Hanau und Homburg zu befegen. Der ſchwerſte 
Schimpf, den Frankreich dem deutichen Volt zufügte, war die Verwendung jarbiger 
Kolontaltruppen bei der Rheinlandbejegung. Die „(hwarze Schmad“ rief fogar 
in den neutralen Ländern heftige Proteſte hervor, die allerdings bei den Gegnern nur 
tauben Ohren begegneten. 


Der Abftimmungs-Betrug — 


Trotz den für Deutſchland günſtigen Abſtimmungsergebniſſen in Oft und Weſt⸗ 
preußen und Oberſchleſien wurden völlig willkürliche Grenzziehungen porgenommen 
und die primitioſten Menſchenrechte mit Füßen getreten. Auch Eupen-Malmedy war 
nad) einer Scheinabjtimmung, die den wirklichen Verhältniffen Hohn ſprach, an Belgien, 
die nördliche Zone von Schleswig an Dänemark verlorengegangen. Durch die Ge 
bietsabtretungen verlor Deutſchland in wirtſchaftlicher Hinficht (ohne Berückſichtigung 
des Verluftes feiner Kolonien); drei Viertel feiner Eifenerzproduftion, drei Fünftel 
feiner Zinfgewinmung, ein Viertel feiner Kohlenvortommen, 21 % feiner Gejamternte 
an Getreide und Kartoffeln ujw. 


Im Januar 1921 wurden nad) langen Beratungen die „Reparationsforderungen“ 
der Alliterien veröffentlicht. Deutichland follte 226 Milliarden Golmarf bis zum 
Sahre 1963 zahlen, außerdem noch Jahrestribute in Höhe von 12% der deutſchen 
Ausfuhr leiften! Diefe wahnwigigen Forderungen erſchienen felbjt der damaligen er 
füllungsbereiten deutichen Regierung übertrieben und wurden von ihr abgelehnt. 
Daraufhin befegten Ententetruppen — in Sriedenszeitent — Düffeldorf, Duisburg und 
Ruhrort. Im Mai wurde in Berlin das „Xondoner Ultimatum“ überreicht, in dem die 
deutfche Reparationsihuld auf 132 Milliarden Goldmark feftgefegt und von Deutſch- 
land — bei Androhung weiterer Sanktionen (militärifche Belegung des gefamten 
Ruhrgebieis!) — gefordert wurde, die vorgefehenen Verpflichtungen — u. a. Zahlung 
von 1,2 Milliarden Goldmart jährfiht — vorbehaltlos zu erfüllen. Um „die deutſche 
Freiheit zu bewahren”, nahm die Weimarer Koalition das Ultimatum an und leitete 
die fogenannte „Erfüllungspofitif“ ein, in deren Verlauf die deutſche Wirt» 
ſchaft in immer ftärterem Maße unter die Abhängigkeit des ausländilhen Finanz 
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tapitals geriet. Für das Beutfche. Volk bebeutete diefe unfelige Politit: Inflation, 
Schwund des Woltsvermögens, Lebensmittel- und MWohnungsnot, Maffenarbeitzlofig- 
teit, fortgefeßtes Anziehen ber Steuerſchraube, Geburtenrütgang, Demoralifierung 
der Jugend, kurz, das deutfche Volk jah dem’ ſcheinbar unausweichlihen Voltstode ent 


gegen! 


Ruhreinbeud; / Paffiver Widerftand 


Unter einem nichtigen Vorwand — Nichteinhaltung des Termins der Holz 
lieferungen! — marſchierten im Heften „Frieden“ (1) am 11. Januar 1923 fünf 
franzöfiihe Diviſionen und eine beigiiche ins Ruhrgebiet ein, Die deutſche Regierung 
ordnete. als Proteſt gegen diefen Ichändlihen Bruch des Böllerrechts den „pafliven 
Widerftand“ an. Aber bereits wenige Monate jpäter war fie gezwungen, den von ber: 
gefamten Benöflerung einmütig getragenen Widerjtand abzubrechen, nachdem — als 
Ipäte -Kriegsopfer im „Frieden“ — über 100 Deutiche ihr Leben gelaffen hatten, 
zehn zum Tode und Unzählige zu fangen Kerkerſtrafen verurteilt und über 130 000 
deutfche Männer, Frauen, Greife und Kinder von Haus und Hof vertrieben worden, 
waren, Der. zwangsläufige Zuſammenbruch des „pafjiven Widerſtandes“ zeigte in er⸗ 
Ihredender Deutlichleit, daß ein wehrlofes Volk der nadien Willkür feiner Neider 
und Widerfacher hilflos ausgeliefert iſt. Die hefdenhaften Träger bes aktiven Wider« 
Itandes aber wurden von den damaligen deutſchen Regierungen verleugnet und — 
mie Albert Leo Schlageter — von den eigenen Behörden jtedbriejlich verfolgt! 


Rheinland-Separatismus 


Frankreich begnügte fi nicht mit ber „Sriedenstat“ milttärifcher Beſetzung deut- 
ſchen Zandes. Es feßte alle Hebel in Bewegung, um mit anderen „friedlichen“ Mitteln 
das Rheinland vom Reiche Ioszureißen. Ehrvergeſſene Deutſche fanden fi bereit, mit 
franzöfifher Unterftügung die Errichtung einer „felbftändigen“ iheiniihen Republik 
zu betreiben. Angefichts der maßlofen Erbitterung der Aheinlanbbevölterung mußte 
Frankreich, aud) von feinen Verbündeten in biefem unfauberen Spiel im Stich ge 
Bl aber fchließlich diefe auf eine Zerftüdelung Deutſchlands gerichteten Pläne 
aufgeben. 


Die Ausplünderung 2 


Inzwiſchen ſank die Mart bis zur völligen Wertlofigeit ab. Ausländiſche Speku ⸗ 
lanten und einheimifche jüdiſche Schieber plünderten bas deutiche Volt planmäßig und 
rücſichtslos bis zur faft vollſtändigen Enteignung aus. Erſt im November 1923 wurde 
die Mark ftabilifiert, nachdem der Gegenwert einer Goldmart bie aſtronomiſche Ziffer 
von 1.000 000 000 000 (eine Billion!) Bapiermart erreicht hatte. — 


.Bawes- und Uoungplon Z j u 


; i 

Um 1. September 1924 trat der vom Syftem-Reihstag angenommene „Dames- 
Blan* in Kraft, der eine „Rommerzialifierung“ der deutichen Reparationsfchulden 
vorſah. Durch ein raffiniert ausgellügeltes Ne von Krediten, Binszahlungen, Bers 
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pfändungen ‘von Steuern, Zöllen ufw. wurde Deutſchland auf mehr als ein halbes 
Sahrhundert unter die Oberhoheit des internationalen Yinanztapitals gezwungen. 
Die Reparationen follten nunmehr in Sahresraten von 24er Milliarden Mark ent 
richtet werden, d. h. Deutjchland follte für die Dauer von zwei Generationen täglich 
rund 7 Millionen Mark an das Ausland zahlen! Großmütig wurden Deutfchland zur 
na der bringendften Verbinblichfeiten Kredite bewilligt, für die es aber felbft- 
verſtändlich neue ſchwere Verpflichtungen eingehen mußte. Die Finanzgebarung bes 
Reiches wurde voh einem ausländilchen „Reparationsagenten“ kontrolliert, von deſſen 
Gnade es abhing, ob ein Bruchteil der deutfchen Steuereinnahmen 3. B. zum Bau 
von Wohnungen, Straßen uf. verwendet werden durfte. Das alles charatterifiert den 
Geijt des Berfailler „Friedens“. 


Im April 1929 drohte das künſtlich errichtete Damwesiyftem zufammenzubrechen. 
Das Rei) befand fich in äußerft finanzieller Bedrängnis, und die deutfche Währung 
war erneut gefährdet. Ein neuer „Plan“, der fogenannte Young-PBlan, wurde 
entworfen und von der Syftemregierung angenommen. Er brachte zwar einige Er- 
leichterungen, aber die Tatſache der Verjtlanung des deutſchen Volkes auf Jahrzehnte 
rg an mit einer Schuldenlaft von rund 113 Milliarden Reichsmart blieb 
weiter beftehen, 


Alles in allem — Sadjlieferungen eingeſchloſſen — hat Deutſchland 
Werte in Höhe von 


67 Milliarden Reichsmatk 
andie Siegerſtaatenentrichtet. 


Die natürliche Folge davon war eine ungeheure Verſchuldung des Reiches, völlige 
Zerrüttung bes deutſchen Wirtſchaftslebens, Anſchwellen der Arbeitsloſigkeit, die 1932 
rund 7 Millionen erreichte, zunehmende Verſchätfung des Klaffentampfes, wachſende 
Gefahr einer völligen Auflöſung der ftaatlichen Autorität. Und was unternahmen 
biergegen bie deutfhen Regierungen? In diejen Jahren tiefiter Not und höchfter Ge 
fahr wurde das deutſche Volt mit der „Pfläfterchen“-Bolitit ungulänglicher Notver- 
prönungen „regiert! So trieb der aufenpolitifche Drud, verbunden mit der eigenen 
Unfähigkeit, das unbeutjhe „Weimarer Syftem“ dem Untergang entgegen. 


Zugrunde ging Dabei aber auch die von den „weifeften“ und jo außerordentlich 
„human“ denfenden Köpfen der „weltlichen Demotratien“ ausgebrütete „Friedens⸗ 
Rofitit“ von Verjailles. r.hatten die Alliierten den Krieg — nicht durch Waffen- 
fiege — gewonnen; ihren „Frieden“ von Berfailles aber, der nichts anderes war als 
eine Fortjegung des Krieges gegen Das deutſche Bolt mit anderen Waffen, haben 
fie 1933 verloren — 15 Jahre nach der im Vertrauen auf einen gerechten Frieden 
erfolgten Niederfegung der Waffen Deutfchlands. ; 
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Erhebung gegen Derfailles 


N 


In ber Zeit ber tiefften Not erjtanden Deutjchland Männer, die inmitten des all» 
gemeinen Niederganges nicht verzweifelten, fondern an ben Wiederaufftieg des Reiches 
glaubten. Gefchart um den Frontſoldaten des großen Krieges, Adolf Hitler, der 


dem beutfchen Wolf eine neue ee — ben Nationalfozgialismus — und 
mit ihr eine völfifhe Weltanfhauung fchentte, hat diefe Meine Gruppe von Männern 
unter Einfaß ihres Lebens ben Kampf um Deutſchlands Erneuerung in wenigen 
Jahren zum völligen Erfolg geführt. 


Am 24. Februar 1920 verkündete Adolf Hitler in Münden das 


Programm der nationalfozialiftifchen Bewegung 


deffen außenpolitifche. Forderungen lauten: 


Zufammenihluß aller Deutihen auf Grund des Gelbitbeftimmungsrechtes ber 
Völfer zu einem Groß-Deutichland; Gleichberehtigung bes beutfchen Volkes gegen- 
über den anderen Nationen; Aufhebung der Friedensverträge von Berfailles und St. 
Germain; Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung des deutfchen Volkes und An« 
fieblung feines Bevölterungsüberfchuffes. . — 


Knapp 20 Jahre ſpäter hat der Nationalſozialismus, hat Deutſchlands Führer 
Adolf Hitler bereits in den erjten fieben Jahren feiner Regierung diefes Damals 
noch utopiſch erfcheinende Programm nahezu reftios verwirklicht 


Die friedenspolitik des neuen Deutſchland 


Nach dem Giege bes Nationalfozialismus ſetzte fofort in der ganzen Melt eine 
planmäßig betriebene. Hetze gegen das neue Deutihland ein. Alle überftaatlichen 
Mächte — Judentum, Breimaurerei, Marrismus und teilmeife auch das politifierende 
Kirchentum — ſchloſſen fich zu gemeinfamen haperfüllten Aktionen, Protefttundgebungen 
und Boytottfampagnen gegen das nationafjozialiftifhe Regime zufammen. Das neue 
Deutſchland wurde mit den ühbelften Metfoden ‚verleumdet. Unter dem Schlagwort 
‚„NRationalfozialismus ift Krieg!” wurde das alte Märchen von ber „pangermaniftifchen 
Gefahr“ neu aufgewärmt und ber „Bräventiv-Krieg“ gegen Deutichland gefördert. Der 
tonfequenten Sriedenspolitit unfetes Führers Adolf Hitfer gelang es, die Verwirk⸗ 
lihung der verbrecherifchen Kriegspläne des internationalen Judentums menigftens jo 
lange zu verhindern, bis das Reich in einem ſolchen Maße erftartt war, daß es feinen 
Feinden getroft die Stirne bieten konnte. 


In feiner Reihstagsrebe vom 17. Mai 1933 gab Adolf Hitler in einem Appell an 
die Welt dem tiefen Friedenswillen des deutſchen Volkes Ausdrud. Er erklärte im 
Namen der Reichsregierung u. a.: 


„Deutihland ift nun jederzeit bereit, auf Angriffsmaffen 
zu verzichten, wenn auch die übrige Weltihrer entfagt Deutid- 
land ift bereit, jedem feierliden Nidtangriffspatt beizü— 
treten; benn Deuiſchland denkt nicht an einen Angriff, jondern 
anfeine Sicherheit.“ 


„Abrüftungs”-Derhandlungen 


Die Haren Sriebensvorfchläge Adolf Hitlers murden im deutſchfeindlichen Aus ⸗ 
land nicht gewürdigt. Obgleich ſogar im Diktat von Berfailfes die deutihe Abrüftung 
eusdrüdlih nur als Borfeijtung für eine allgemeine Rüſtungsbeſchränkung 
aller Nationen bezeichnet worden war, hatten fait alle europäiſchen Staaten ihre 
Rüftungen von Jahr zu Jahr erhöht. - Die planmäßig betriebene jübild-internationale 
Hebe über angebliche deutſche Kriegsgefüfte lieferte den ausländilhen Regierungen 
neue, ihnen willfommene Argumente für eine weitere Verftärfung ihrer militäriſchen 
Machtmittel. Deuiſchiand blieb abgerüſtet. Die Genfer Abrüſtungsverhandlungen bes 
BVölterbundes wurden von Deutichlands Gegnern bewußt verſchleppt. Großmütig 
wollte man Deutſchland im Oltober 1933 die Umftellung der 100 600. Mann⸗Reichs · 
wehr auf eine Art Miliz von 200 000 Mann zugeftehen, aber auch dies nur verbunden 
mit einer internationalen Kontrolle ohne, jede Verpflichtung über das Ausmaß ber 
verpflihtungsgemäß fängft fällig geweſenen Abrüftung bes Auslandes! 

Das Ziel der ehemaligen Zeindbundmächte, der die Völkerbundspolitik bejtimmenden 
„weſilichen Demofratien“, trat immer klarer zutage: Umgeben von maffenftarrenden 
‚Nationen follte Deutihland auch weiterhin meber Flugzeuge, noch ſchwere Geſchütze, 
Zants ufw. befigen. Nachdem unter allen hodhgerüfteten Großmächten Deutſchland 
allein abgerüftet hatte, follte es als einziges Land — mit feinen ungünftigen, 
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ungefhüßten Landesgrenzen und bar jeden Schutzes in feinem Luftraum — für alle 
Zufunft feinen Gegnern auf Gnade und Ungnade ausgeliefert bleiben! 

Diefe jahrelang unverändert ablehnende Haltung der feindfeligen Genfer Mächte: 
gruppe gegenüber den berechtigten Forderungen Deutſchlands zwang die national» 
foziafiftiiche Staatsführung, die einzig mögliche Konfequenz au ziehen: Adolf Hitler 
verfündete am 14. Ottober 1933 den 


Pustritt aus dem erbund 


und rief das deutſche Volt zu einer Ab ſtinmung über die Politik ſeiner Regierung 
auf. In dem Aufruf der Reicsregierung vom 14. Oktober 1933 wurde der unein- 
geihränkte Friedensmwille Deutfhlands erneut in aller Offenheit 
fundgetan: 

„Die deutfhe Reihsregierung und das deutfhe Volf er« 
neuern das Betenntnis, jeder tatfählihen Abrüftung ber 
Belt freudig auguftimmen, mit der Berfiderung, ber Bereit- 
willigteit, aud das lebte deutfhe Mafhinengewehr zu zer 
ftören und den legten Mann aus dem Heere zu entlajjen, info- 
fern fi die anderen Völker zu Gleidementighließen. 


Am 12. November 1933 befannten ſich 40632 628 deutſche Männer und Frauen 
(95,1% der abgegebenen Stimmen) zur Politik bes Führers. Die Welt fah ſich einem 
einigen, in ſich geichloffenen Deutichland gegenüber — einig in feinem ehrlichen 
Wunſch nach Frieden, einig aber aud in feinem Willen zur Selbſtbehauptung. 

Demgegenüber verfuchte die jüdiſch beeinflußte Meltprefje den Austritt Deutfch- 

lands aus dem Bölferbund als Beweis für die „Lriegerifchen Abſichten“ des national 
ſozialiſtiſchen Regimes Hinzuftellen und erging ſich in den unmwahrfceinfidften Ber- 
leumdungen über: die angeblichen Ziele der deutſchen Politit. Die unerhörten Ber: 
dächtigungen Deutfchlands fanden eine ſchlagende Widerlegung dur das Memorandum 
der deutſchen Regierung vom 18. Dezember 1933. Deutihland forderte lediglid zum 
Schuß feiner ringsum offenen Landesgrenzen ein 300 000-MannsHeer jowie Defen- 
fiv waffen entipredend der Normalbewaffnung einer modernen Verteidigungs 
armee. Die Verhandlungen über dieſe maßvollen Forderungen Deutichlands zogen ſich 
jedod monatelang Hin und foeiterten jchließlih an ber unnerföhnlihen Haltung 
Frantreichs, das ſich nach altem, immer wieder verwendeten Rezept wieder einmal 
für „bedroht“ hielt. : 
Inzwiſchen tat die nationalſozialiſtiſche Regierung einen weiteren praftifhen Schritt 
in der Verwirklichung ihrer friedlichen aubenpolitiichen. Ziele. Bereits im November 
1933 waren mit der polnifchen Regierung Beſprechungen eingeleitet worden zur Klä- 
rung ber zwifchenftaatfihen Beziehungen, und am 26. Januar 1934 fam es zur Unter» 
zeichnung eines 1 


Nichtangriffspaktes zwiſchen Deutſchland und Polen 


In dem am 27. Juni 1934 ratifizierten Vertrag erklärten beide Regierungen ihre 
Abficht, fi in den ihre gegenfeitige Beziehungen betreffenden Fragen, welcher Art 
te aud fein mögen, unmittelbar zu verftändigen und unter feinen Umftänden zur 
Anwendung von Gewalt zu fchreiten. Mit biefem für einen Zeitraum von 10 Jahren 
geihloffenen Abkommen legte Deutſchland einen fonfreten Beweis feiner unbedingten 
Stiedenspolitit ab. Das Abkommen fand am 5. November 1937 eine Ergänzung durd 
die deutſch⸗polniſche Vereinbarung über die Behandlung der Minderheiten, die. aller 
dings von polniſcher Seite nicht eingehalten worden ift. Durch feinen Anſchluß an bie 
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gegen Deutichland gerichtete englifhe Einkreifungspolitif und bie da 
mit verbundene Ablehnung der deutfchen Vorſchläge über eine friedliche Regelung ber 
ſchwebenden Streitjragen hat Polen die Beltimmungen des Nichtangriffspaktes in 
den Jahren 1938/39 wiederholt gebrochen. Die fich ftändig häufenden Gemaltatte gegen 
deutſches Gut und Blut fowie die überhandnehmenden Grenzverlegungen ließen fchließ« 
lich für Deutjchland (wie an anderer Stelle noch eingehend gezeigt werden wird) feinen 
anderen Ausweg, als die Beantwortung der aus dieſem gefährlichen Unruheherd an 
ber Oftgrenze des Reiches fommenden Angriffe Gewalt enigegenzujeßen. 


. | Die deutfch-franzöfifchen Beziehungen 


erfuhren im Jahre 1934 eine Trübung durch die geringe Verftändnisbereitfchaft Frank⸗ 
reichs in der Frage der Rüdgliederung des Saargebiets in das 
Reid. Troß der ausbrüdlichen Erklärung Mbolf Hitlers: „Nichts trennt Deutſchland 
und Frankreich außer der Saarfragel” ſetzten die deutfchfeindlihen Kreife in Frant« 
reich alle Mittel in Bewegung, um die reibungslofe Rüdgliederung des Smargebiets 
in das Reich zu hintertreiben, Die in der „Deutfchen Front“ zufammengeficloffenen 
deutſch⸗geſinnten Gruppen des Saargebiets hatten einen fchweren und. erbitterten 
Kampf gegen Mab Brauns rote „Sreiheitsfront“ zu führen, die ſich der tatträftigen 
‚Unterftüßung des internationalen Judentums erfreute. . 

Die Beftrebungen der internationalen Heer, ein „neutrales” Saargebiet zu er- 
zwingen, bas einen ftändigen Unruheherd im Herzen Europas abgegeben hätte, wurben 
am 13. Januar 1935 zufchanden. 90,5% der Saarbevälterung bekannten ſich gu ihrer 
deutjchen Heimat. Der Erfolg an der Saar mar ein neuer Sieg der nationalfoziafiftir 
ſchen bee über den jüdifchen nternationalismus — ein Sieg ohne Waffen, ber eine 
15 Jahre lang offen gehaltene Wunde ſchloß; ein weiterer, die Berftändigung der 
a die endlihe Befriedung Europas hindernder Konftiktsftoff war damit 

efeiti, \ 

Nach der Saarabftimmung tat Adolf Hitler einen weiteren Schritt zur 


Derftändigung mit Frankreich 


indem er in einem Interview u. a. feitftellte: 

Ich habe offen erklärt, daß nach der Rückkehr des Saargebietes Deutihland feine 
territorialen Forderungen mehr an Frankreich ftellen wird. Ich habe Diele Erklärung 
heute vor aller Weit verbindlich wiederholt. Es ift dies ein geichichtlich ſchwerer Ver⸗ 
zicht, den ich damit im Namen des beutichen Volkes ausipreche. Ich tue es, um durch 
Diefes jchmerfte Opfer beizutragen zur Befriedung Europas. Mehr kann man von 
Deutfhland nicht, verlangen . . .* 

Im Zuge der durch das Mündener Abtommen vom 29. September 1938 erzielten 
Annäherung zwiſchen den beiden Ländern unterzeichneten der Reichsminijter des Aus⸗ 
wärtigen von Ribbentrop und der Außenminifter Bonnet am 6. Dezember 1938 eine 


° | gemeinfame deutich-franzöfifche Erklärung j 


in der die deutſche und die franzöſiſche Regierung feltftellten, daß zwiſchen ihren 
Zändern keine fragen territorialer Art mehr ſchweben. In der Erklärung wurde 
ferner der Entſchluß der beiden Regierungen zum Ausbrud gebracht, in allen ihre 
beiden Länder angehenden ragen in Fühlung miteinander zu bleiben und in eine 
Beratung einzutreten, wenn die künftige Entwidlung diefer Fragen zu internationalen 
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Schwierigteiten führen ſollte. Innerpolitiſche Widerſtände, nor allem aber bie im 
März 1939 offen einfeßende et 1 BA haben dieſen 
hoffnungspollen Anſatz zu einer dauerhaften deutſch⸗franzoͤſiſchen Berftändigung mit 
einem Schlage zerjtört und denjenigen Kräften in Frankreich wieder das Übergemicht 
gegeben, die ſich mit der Erijtenz eines Großdeutfhen Reihes nit abfinden zu 
Eönnen glauben. 

Die die deutfche Reichsregierung Frankreich wiederholt bie Friedenshand reichte, 
fo bewies das neue Deutjchland aud dem anderen großen Weltfriegsgegner — Groß: 
Britannien — den deutſchen Friedenswillen durch das am 18. Juni 1935 abgefchloffene 


deutſch- engliſche Slotten-Abkommen 


in dem ſich Deutſchland bereiterklärte, die zukünftige Stärke der deutſchen Flotte gegen“ 
über der GBefamtflottenftärfe des Britiichen Reiches im Verhältnis 35:100 zu halten. 
Am 17. Juli 1937 wurde in London ein weiteres deutſch⸗engliſches Flottenablommen 
unterzeichnet, das Vereinbarungen über Schiffsgröße, Beftüdung der Kriegsſchiffe ulm. 
enthielt, Die Berftändigungsbereitf—haft Deuiſchlands wurde feinerzeit in England voll 
gewürbigt. So erllürte der Parlamentsfetretär der britifchen Admiralität am 
20. Juli 1937 im Unterhaus, daB es im gegenwärtigen Augenblick nur eine Art von 
Nüftungsbegrenzungen in ber ganzen Welt gäbe, nämlich das deutſchrenglifche 
Slottenabtommen, das von beiden Seiten eingehalten worden ſei und ein 
Vorbild darftelle, 


Die deutſch⸗engliſchen Beziehungen hatten aber vor allem durch die 


gemeinfame Friedenserklärung Adolf Aitlers und Chomberlains 


\ 
in der der Wunſch der beiden Völker zum Ausdruck gebradht wurde, niemals wieder 
jegeneinander Krieg zu führen, eine Vertiefung erfahren, die alle wahren Friebens- 
eunde mit aufrichtiger Freude erfüllte. Diefe im Anſchluß an das Mündener Ab» 
tommen unterzeichnete Erklärung berechtigte zu der Hoffnung, daß Europa eine lange 
Friedenszeit befchieden fein würde. Noch am 30. Januar 1939 Adolf Hitler in 
feiner Reichstagstede diefer Punta mit ben Worten: „Sch glaube an einen 
langen S$rieden!“ berebten Ausdrud. Cs wird noch gezeigt werben, wie und 
durch weſſen Schuld diefe glüdliche europäifhe Perſpektive vernichtet worden ift. 


Stiedensgarantien für Holland und Beigien 


Trotz der zahfreichen Beweife des deutſchen Friedensmillens nahm der deutſch⸗ 
feindliche Hebfeldgug unverantwortlicher Kriegstreiber feinen Fortgang. In der Reichs: 
tagsrede am 30. Januar 1937 hatte der Führer die ihm vom Ausland untergefchobene 
Adficht, Sfolierungspotitif zu treiben, energifch zurückgewieſen und der Bereitichaft der 
beutichen Regierung Ausdrud gegeben, Belgien und Holland jederzeit als 
unanteftbare neutrale Gebiete anzuerkennen und zu garantieren. 

Am 13. Oftober 1937 wurde neuen deutſchfeindlichen Verdächtigungen durch Ab⸗ 
gabe einer förmlichen deutihen Garantie über die Unverleplidteit 
Belgiens jeder Basen entzogen. In einer Note an die belgiſche Regierung be» 
Ttätigte Die deutiche Regierung ihren Entſchluß, die Unverlehzlichkeit und Integrität 
Belgiens unter feinen Umftänden zu beeinträchtigen und jederzeit das belgiſche Gebiet 
zu reipeftieren, ausgenommen felbftverftändfich in dem Fall, daß Belgien bei einer 
gegen Deutichland gerichteten militäriichen Aktion mitwirken würde. Darüber hinaus 
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erflärte ſich Deutſchland bereit, Belgien Beiftandb zu leiften, falls es Gegen 
ftand eines Angriffs oder einer Invaſion fein follte. Diefer unmißverftändlide sche 
ſchaftsakt der deutſchen Regierung löſte in Belgien größte Genugtuung aus. Die bei- 
giihe Regierung bezeichnete die deutſche Erklärung als einen wichtigen Beitrag zur 
Konfolidierung des Friedens und einen höchſt günftigen Faktor für die guten Be— 
ziehungen gwifhen Deutſchland und Belgien. : 

Es ift begeichnend für die Strupellofigfeit der berufsmäßigen internationalen 
Brunnenvergifter, daß fie dieſe friedlichen DVerficherungen bes Führers nun zum An: 
laß nahmen, um das Gerüdt in bie Welt zu jegen, Deutſchland hege aggreſſive Abs 
ſichten gegen bie Schweiz! Diefer Lügenfeldzug brach raſch zuſammen durch die deutſche 


Anerkennung der fdyweizerifdien Tleutralität | 


Am 23. Februar 1937 empfing der Führer den [hweizerifchen Bundesrat Schultheß 
und — — eine Erklãärung über das deutſche Verhältnis zur Schweiz ab, in ber es 
u. a. heißt: 

„Zu jeder Zeit, komme was da wolle, werben wir die Unverleßlichteit ber Schweiz 
refpeltieren.“ ? 


Dieje Neutralitätserflärung des Führers wurde befräftigt und ergänzt dur, einen ' 


Notenwechſel zwifchen ber Schweiz und Deutichland am 21. Juni 1938. Die Schweizer 
Regierung teilte in einer Note mit, daß fie in keiner Weile mehr an bie Anwendung 
der GSanttionsbejtimmungen des Bölterbundes’ gebunden fei. In ihrer Antworinote 
begrüßte die Reichsregierung den [chweigerifchen Schritt und befundete erneut ihren 
Willen, die Neutralität der Schweiz anzuerkennen und zu arten, 

Im Mai 1939 fanden zwiſchen der deutfchen Regierung und ben Regierungen van 
Eitland, Lettland, Dänemart, Norwegen Shmweden und Finn» 
Land Verhandlungen wegen Abſchluſſes von Nichtangriffspaften ftatt. Während 
Norwegen, Schweden und Finnland den beutfchen Vorfchlag mit der Begründung ab» 
fehnten, daB fie unter Aufrechterhaltung bes Prinzips der Neutralität nicht in der 
Lage feien, mit irgendeinem Land Nichtangriffspalte abzuſchließen, fam. es am 
31. Mai 1959 in Berlin zur Unterzeihnung eines 


Nichtangriffsnertrages mit Dänemark 


in dem ber Entſchluß zum Ausdrud gebracht wird, den Frieden zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark unter allen Umjtänden aufredhtzuerhalten. 

Anläßlich der Rũckgliederung des Memelgebietes in den Verband des Deutichen 
Reiches wurde am 24. März 1939 in Berlin ein £ 


deutfdy-ltauifdjer Nertrag 


unterzeichnet, der Die freundigaftfiche Regelung aller ſchwebenden Fragen norfieht und 
u. a. die Verpflichtung beider Teile enthält, meder zur Lawendung von Gewalt gegen: 
einanber zu fchreiten, noch eine gegen einen ber beiben Teile von Dritter Geite ge- 
tichtete Gewalfanwendung zu unterftüßen. Ein weiterer Schritt zur Befriedung 
des Dftfeeraumes erfolgte am 7. Juni 1939 durdy den Abſchluß von 


Nlictangriffsverträgen mit Lettland und Eftland 


Geſtützt auf die einige und geichloffene deutſche Volksgemeinſchaft ift der National 
fozialismus beftrebt, ein neues politifhes Prinzip zur Geltung zu bringen. 
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Auf der Grundlage einer offenen Ausfprade von Volt zu Bolt und 
der Berüdfihtigung der gegenfeitigen nationalen Intereffen 
hat das neue Deutjd)land eine Reihe von Verträgen und Bereinbarungen getroffen, 
die durch ihren Zonfreten, unmißverftändliden Inhalt einer wirklichen Sriedens- 
fiherung dienen könnten, wenn die wejtliden Plutokratien in ıhrem 
blinden Haß gegen den deutfhen Sozialismus die Herftellung eines 
europäifhen Friedens auf der Grundlage der nationalen Gerechtigkeit nicht mit allen 
Mitteln zu verhindern fuchten! 

Das neue Deutfchland fah ſich 1933 einer Welt von Feinden gegenüber. In zähem 
Ringen ijt es bem Nationalfozialismus gelungen, Breihe um Breſche in dieſen jeind« 
lien Ring zu fchlagen. Jeder neue Friebensbeweis Adolf Hitlers wurde von der 
jüdilhen Internationale durch neue Verleumdungen zu entlräjten verfudt. Es ıft 
der durch feine Widerftände zu erjchütternden Grabdlinigfeit der nationalfozialiftiihen 
Politit zuzufgreiben, daß die deutſchfeindliche Hehe ihr erftrebtes Ziel — die völlige 
Jſolierung Deutichlands — nicht erreicht hat. In zunehmendem Maße find die Be- 
mühungen des neuen Deutſchlands, in der übrigen Welt Verſtändnis für bie fried- 
lichen — der deutſchen Außenpolitik zu erweden, von Erfolg gekrönt geweſen. 

Als im Oftober 1935 der italieniſch⸗abeſſiniſche Krieg ausbrach, benußte die anli— 
faſchiſtiſche Einheitsfront fofort dieſes Ereignis, um gegen 


Sturm zu laufen. Der Bölferbund, von den internationalen Kriegshetzern gegen 
Muffofini mobilifiert, beſchloß, Blotademaßnahmen (Sanktionen) gegen das italieni« 
ſche Volt zu ergreifen. Sn Genfer Kreifen rechnete man anfangs damit, daß ſich auch 
Deutfhland in Die Boykottfront gegen Italien einreihen -werde. Diefer Hoffnung be: 
reitete die Mare Haltung der rationalfozialiftiihen Staatsführung ſchneil ein Ende. 
Der Nationalfozialismus erblidte feit jeher im faſchiſtiſchen Italien ein Element der 
Drdnung auf dem unruhigen europäiſchen Kontinent. Da bie Vorgänge. in Abefjinien 
die deutichen Intereſſen in feiner Weiſe beeinträchtigten, nahm Deutfhland in dem 
Konflitt eine ftreng neutrale Stellung ein und vereitelte damit in hohen Maße den 
Erfolg der den europütfcen Frieden geführbenden Genfer Santlionsmaßnahmen. - 

Der Grundftein für die deutſch-italieniſche Freundſchaft war gelegt 
Diefe erfuhr anläßlich des Befuches des italieniſchen Außenminifters Graf Ciano beim 
Führer im Oftober 1936 durch die fürmliche Anerkennung des Italieniſchen Kaifer- 
reiches Aethiopien feitens der deutſchen Regierung und durch den Beſuch des itafieni« 
ſchen Regierungschefs in Deutſchland Ende September 1937 eine weitere Vertiefung. 

Die vertrauensoofle deutigritalieniihe Zufammenarbeit für den Weltfrieden er- 
fuhr eine neue Stärkung durh den Austritt Italiens aus bem Völter- 
bund am 11. Dezember 1937. „Wir verlaffen den Tempel, wo man nit für den 
Frieden arbeitet, fondern den Krieg vorbereitet“, jo lautete die trefflihere Begründung 
Ruffolinis für feinen vom geſamten italieniſchen Volke gebilligten Entihluß, der aud) 
in Deutfhland mit großer Genugtuung aujgenommen wurde, Die Richtigkeit der 
nationalfogialiftiihen Theſe über die Unfruchtbarteit, ja die Gefährlichkeit des Genfer 
Bundes für die Aufcechterhaltung des Friedens hatte duch den italienifhen Schritt 
eine erneute Betätigung erfahren. Am 22. Mai 1939 wurde in Berlin ein 





unterzeichnet, der die Aufrechterhaltung bes europäifchen Friedens zum Ziele hat. 
Im Geiſte dieſes Ablommens hat die itafienifche Regierung am 2. September 1939 
einen Verſuch zur Rettung des Friedens unternommen, indem fie die Einberufung 
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einer Konferenz zur Löfung des deutſch-polniſchen Konflittes 
vorſchlug. Der itafienijche zur heiterte jedoch an der brüsten Ablehnung: durch 
das unter allen Umftänden zum Krieg entfchloffene England. 


Zu der Großmacht des Fernen Dftens 


pflegt Deutfchfand feit Jahren ein herzliches Freundfcaftsverhältnis. Enge wirtſchaft · 
lihe und fruchtbare kulturelle Beziehungen bilden die Brüden für die ftetig wachſende 
Verftändigung zwifchen den beiden großen Völkern, 


Zu bem von Generalifjimus Franco geführten 


unterhält Deutichland befonders freundfchaftlihe Beziehungen. Bereits am 18. No- 
vomber 1938 jprad) die Reichsregierung — gleichzeitig mit der italienifhen Regierung 
— bie. Anerkennung der fpanildyen Nationalregierung aus. Die felbjtverjtündlide 
Solidarität des nationaffozialiffiichen Deutichland mit dem gegen die rote Anarchie 
und die internationale Kriegshege fid) verteidigenden Nationalfpanien Francos hat 
DE helung einer dauerhaften Freundichaft zwilhen den beiden Ländern den Weg 
geebnet. 


Mit dem nach national-autoritären Gefihtspunften regierten 


verbindet Deutfhland feit je ein auf der Gemeinjamteit der Snterefjen beruhendes 
enges mirtjchaftlihes und kulturelles Verhältnis, das anläßlich des Befuches des bul- 
garifchen Peinifterpräfidenten Kjoſſe⸗Iwanoff im Juli 1939 in Berlin erneut befräftigt 
wurde. Die freundihaftliche Entwidfung der 


| deutfch-jugoflawifdyen Beziehungen | 


erfuhr eine wertvolle Förderung durch die perfünlihe Ausſprache des Brinzregenten 
Paul mit dem Führer bei feinem. mehrtägigen offiziellen Staatsbeſuch in Berlin im 
Suni 1939. 


Die langjährige Freundidaft, die Deutfchland mit 


verbindet, ift durch die enge wirtfchaftliche und kulturelle Zufammenarbeit ſowie dur 
ven Sagen Gedankenaustauſch der Staatsniänner der beiden Länder ftändig vers 
tert worden. J 


Die feit dem 14. März 1939 unabhängige 


| 


ift durch den 25jährigen Schußvertrag vom 24. März 1939 auf das engite mit dem 
Deutſchen Reich verbunden, das den Schu der politifhen Unabhängigkeit des’ flowati- 
Then Staates und ber Integrität jeines Gebietes übernommen hat. 
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Friedliche Aufbaupolitik 


„Mit Recht hat das Deutiche Reich immer wieder die Notwendigkeit des allgemeinen 
Völterfriedens und feine eigene Bereitihaft betont, jeden nur möglihen Beitrag 
hierfür zu leiften, weil es innerhalb feiner Grenzen einen beifpiellofen Aufbau durch⸗ 
führt, der vielen Völkern das Worbild einer produltiveren Lenfung der Volkskräfis 
bietet als die Duldung von Ötreifs, finnlofer Völkerverhetzung durch Preffelügen und 
Kriegsgeſchrei. 

Einen entſcheidenden Schritt auf dem Wege zur Feſtigung und Sicherung der 
wiedererrungenen Freiheit des Reiches bedeutete der im Oktober 1936 im Auftrage 
des Führers von Reichsmarfchall Hermann Göring in Kraft geſetzte 


Dierjahresplan 


- Das neue Deutichland hat als einziges Land der Welt die Wirtichaftstrife ber 
Nachtriegszeit wirklich überwunden. Ausgehend non dem nationalfogialiftiichen Grund- 
fa, daß vermehrte Arbeit und Erzeugung eine [olidere wirtſchaftliche Grundlage 
bilden als Bold und fremde Anleihen, hat das an Rohjtoffen und an Devifen arme 
Deutjchland in wenigen Jahren aus eigener Kraft alle die Schwierigkeiten ge- 
meijtert, an denen zahlreiche MWeltwirtihaftstonferenzen gefceitert find. Die firaffe 
Zufammenfafjung aller Kräfte der Nation in der Drganifation des Bierjahrespfans, 
die einheitliche Ausrichtung und Lentung der deuifchen Wirtfhaft durch die national« 
feztaliftiiche Führung ſowie die vertrauensoolle Mitarbeit des gefamten deutſchen 
Volkes an dem gigantifhen Aufbauwert des Führers haben es zumege gebradt, das 
oße Ziel — die Siherung der deutſchen Freiheit und des deut- 
er Lebens — zu erreichen. In der zeitlich gefehen ungeheuren furzen Spanne 
von fieben Jahren hat ſich das deutſche Volt unter der Führung Adolf Hitlers feine 
- Stellung als gleihberehtigte Nation in der Völkergemeinſchaft, allein auf ſich gefteilt, 
aus eigener Kraft wiedererfämpft durch harte Arbeit in friedlicher Aufbaupolitit. 


Deutfclands kampf um Ehre und Freiheit 


Zwei Jahre lang murden die Verhandlungen über die berechtigten Wünfche des 
neuen Deutſchland jür den Ausbau feiner nationalen Sicherheit von ben Nußnießern 
des DVerfailler Dikiats verjchleppt.; Selbft bis an die Zähne bewaffnet und ihren 
Küftungsitand Jahr für Jahr erhöhend, glaubten fie — jedem gerechten Ausgleich 
und damit jedem wahren Frieden abgeneigt — Deutichland auch weiterhin durch 
Drohungen einſchüchtern zu fünnen. Das Dritte Rei war nicht: gefonnen, diefe un: 
ehtenhafte Behandlung noch länger Hinzunehmen. Bereits am 17. Juni 1934 hatte 
Übolf Hitler auf dem Gautag in Gera erklärt: 

„Die Welt muß willen: Die Zeit der Diktate ijt vorbei! Go wenig 
wir die Abfiht haben, einem anderen Volke einen Zwang auf« 
zulegen, fo jehr wehren mir uns gegen jeden Berfuch, das deutiche Volt auch 
weiterhin unter einen dauernden Zwang zu legen!“ R 

Die fortgefegten Verſuche der Weltmächte, Deutichland bald mit leeren Ber» 
fpredungen hinzuhalten, bald mit unverhüllten Drohungen einzuſchüchtern, in. .ver- 
midelte Paktſyſteme zu zwingen und in jeder Weile zu bevormunben, wurben immer 
unerträglicher. Vollends die Mitte 1934. befanntgewordenen maßlofen Rüftungs- 
programme Frankreichs und feiner Verbündeten zwangen Deutſchland, wirkſame 
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milttärifche Maßnahmen für den Schuß feiner Grenzen zu treffen. Nachdem Hermann 
Göring am 11. März 1935 Erklärungen über die Organifatton der beutfhen Zuft- 
flotte abgegeben hatte, verfündete der Führer am 16. März 1935 die 


Wiederherftellung der deutſchen Wehrchoheit 


In einem Aufruf der Reihregierung wurde barauf bingemiefen, daß Deutſch 
fand feinen Xbrüftungsverpflidtungen in geradezu ſelbſtmörderiſcher 
Weife nahgelommen mar, während die übrigen Unterzeichner bes Berfailler 
Dittats eine in der Geſchichte nody nie dagemejene Aufrüftung durdführten. Nach 
dem endgültigen Scheitern der langwierigen Verhandlungen über die Deutihen Bor- 
ſchläge für einen Rüjtungsausgleid) jehe ſich die deutſche Regierung nunmehr veran- 
laßt, von fid) aus jene notwendigen Maßnahmen zu treffen, die eine Beendigung 
des ebenſo unmwürdigen wie letzten Endes bebrohlicyen Zuftandes der ohnmächtigen 
MWehrlofigfeit eines großen Bolfes und Reiches gemährleijten. Deutichland habe zur 
Förderung des Friedens getan, was in feinen Kräften ftand, müſſe aber 
mit Bedauern feftftellen, daß in der übrigen Welt eine ſich fortgefeßt 
fteigernde Aufrüftung ftattjinde. 

- Auf die rechtmäßig begründete deutfche Aktion erfolgten 


Protefte der Weſtmãchte 


Anklagen gegen das Neid) nor dem Bölferbund und verſtärkte Anſtrengungen zur 
Einfreifung Deutichlands. Als der Völkerbund fih das Recht anmaßte, Deutichland 
zu „verurteilen“, wies die Reichsregierung diefe erneute Diskriminierung auf das ent- 
ſchiedenſte zurüd. In der Neichstagsrede am 21. Mai 1935 wiederholte der Führer 
die Ablehnung der Genfer Entihliegung mit der Begründung, daß nicht Deutſchland 
das Diktat von Berfailles gebrochen habe, jondern daß der Bertrag von jenen 
Mächten jeit Jahren einfeitig verlegt worden fei, melde die ver- 
tragtih vorgejehene Abrüftung nicht durchgeführt Hatten. Er 
erflärte dann ausdrüdlich, daB die Reichsregierung feinen Vertrag zu unterzeichnen 
gebente, der ihr Umerfüllbar erjcheine, aber jeden freiwillig unterzeichneten Bertrag 
peinlich einhalten werde. Deutfhland fei auh jederzeit bereit,in feiner 
Waffenrüftung jene Begrenzungen vorzunehmen, die von 
den anderen Staaten ebenfallsübernommenmürden. „Wir haben 
uns felbft jene Begrenzung auferlegt, die nad) unferer fibergeugung den Schuß der 
Nation gewährleijtet, ohne gegen die Gedanken der Möglichkeit einer kollektiven Sicher: 
heit und ihrer Regelung zu verfioßen. Wir würden am glüclichſten fein, wenn eine’ 
ſolche Regelung uns die Möglichkeit geben.mwürde, den Fleiß unferes Volkes für nüß- 
lichere Produftionen verwenden zu fünnen als für die Herſtellung von Inftrumenten 
zur Zerjtörung von Menfchenleben und Gütern.” 


Wiederum wurden die Friedensangebote Adolf Hitlers von den Mächten, an die 
fie gerichtet waren, nicht zur Kenntnis genommen. 


ü [ Der wahnfinnige Rüftungswettlauf | 


wurde fortgefeßt, und befonders Frankreich, angeblich beforgt um feine „Sicherheit“, 
“ fieß alle deutſchen Friedensangebote unbeantwortet. Ende Februar 1936 hatte der 
in einer Unterredung mit dem jrangöfilhen Schriftfteller Bertrand de 

uvenel zum Ausdrud gebracht, daß der Begrift der. Erbfeindichaft zwiſchen Frank⸗ 
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teih und Deutihland ein Unſinn fei, und daß er und das deutfhe Volt 
bie Freundſchaft mit Srantreih wünjdten. Und wie ee Fat 
reichs Regierung auf diefes deutſche Bekenntnis, bas zu einer endgültigen Befrie« 
dung hätte führen fönnen? Wenige Tage fpäter, am 27. Februar, wurde in ber 
frangöfiihen Kammer das eindeutig gegen Deutidland gerichtete 
Militärbündnis mit ber Somjetunton ratifiziert, 


Fiheinlandbefteiung 


Die deutfche Staatsführung fah ſich abermals gezwungen, der neuen Lage enf- 
ſprechende Maßnahmen für den Schuß der Reichsgreugen zu treffen. Am 7. März 1936, 
um 12 Uhr mittags, erfolgte der Cinmarfh derbeutjhen Truppen in bie 
laut Berfailler Diktat entmilitarifierte Rheinlandzone. Zur felben Stunde hielt 
ber Führer im Reichstag eine programmatiſche Rede, in der er den deutſchen Schritt 
eingehend begründete, In einer gleichzeitig befanntgegebenen Note an die Weſtmächte 
erklärte fih Deuiſchland bereit, einen 2djährigen Nihtangriffspaft mit 
Frankreich und Belgien abzufdhließen, möglihft unter Beteiligung Englands 
und Stafiens und unter Einbeziehuitg Hollands, ferner einen europäijhen Lufl- 
patt, fowie einen Nihtangriffspaft mit Litauen. Die Reichsregierung 

ab jogar ihrer Bereitfchaft Ausdrud, in den Völkerbund zurüdzufehren, fofern deifen 

Bungen von ben für Deutfchland entehrenden Berfailfer Grundlagen getrennt würden. 


Auch diefe konkreten deutfchen Borfchläge, die eine großzügige Neuorgani« 
fation des europäifden Friedens zum Ziel hatten, wurden von ben 
wochenlang in London beratenden Weſtmächten abgelehnt. 


Ein neues „Urteil” über Deutfdyland 


} 

wurde gefällt, zu dem ber deutſche Vertreter, Botſchafter von Ribbentrop, bemerkte, 
daß es wor dem Urteil ber Geſchichte nicht bejtehen werbe. Am 1. April 1936 gab bie 
Reichsregierung einen neuen, 19 Punkte enthaltenden Friedensplan bekannt, in 
dem neben der Wiederholung der Vorſchläge vom 7. März die Abhaltung von Kon- 
ferenzen angeregt wurde, die nad einem genau feitgelegten Programm eine all« 
mähliche Begrenzung der Rüftungen in die Wege leiten follten. Das 
tranfhafte Mißtrauen Franfreihs und die Querfhüffe der jüdifchen Kriegshetzer 
brachten aber auch diefen umfaffenden Plan zur Siherung des Frie— 
dens zum Scheitern. Durch endloſe Rüdfragen wurde jedes erfolgreiche Verhandeln 
-foftematifch jabotiert, bis auch diefer fonftruftive Friedensbeitrag 
Deutihlands in den Altenſchränken der Diplomatie verjtaubte. 


Am 14. November 1936 ſtellte Die Reichsregierung Die 


Souveränität über die deutſchen Ströme 


wieder ber. In einem Schreiben an die Regierungen, die auf Grund des Berfailler 
Diktats in den internationalen Stromkommiſſionen für Rhein, Donau, Elbe und Oder 
vertreten waren, erklärte Deutſchland, daß es die im Verfailler Vertrag enihaltenen 
Zeftimmungen über die auf deutfhem Gebiet befindlichen Waſſerſtraßen und die auf 
diefen Beltimmungen beruhenden internationalen Stromafte nit mehr für ſich als 
verbindlich anerfenne. Dur bie Wiederherftellung der Freiheit der deütſchen Ströme 
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war eine weitere Klaufel des Berfailler Diltats aufgehoben, beren Befeitigung die Ent- 
fernung eines ber Befriedung entgegenftehenden Spannungsmoments bedeutete. 


Am 30. Januar 1937 verkündete der Führer im Deutfhen Reichstag feierlich die 


Zurũckweiſung der Ariegsiculdlüge 


Die Zurückziehung der deutfchen Unterſchrift unter jene Damals einer [machen 
beutfchen Regierung abgepreßte —— dab Deutſchland die Schuld am Kriege 
trage, bildete den a le Abſchluß der Wiederherftellung der deutſchen Wehrfreiheit 
und der nationalen Souveränität. In derſelben Reichstagsſitzung gab der Führer aud) 
die Befreiung der Deutfhen NReihsbahn und der Deutiden 
Reidhsbant von den noch beftehenden internationalen Zwangsvorſchriften und ihre 
reftlofe Unterftellung unter die Hoheit der Regierung des Deutichen Reiches befannt. 
Damit fand auch jener Teil des Berfailler Dittats feine endgültige Erledigung, der 
das bdeutfche Volk — es zutiefit kränkend und verbitternd — auf Generationen hinaus 
verſtlaven follte. Ferner vertrat der Führer mit befonderem Nachdrud den deutfihen 


Anfpruc auf Kolonien 


deren Rechtmäßigkeit er folgendermaßen begründete: 


. „Das deutſche Bolt bat fi einft ein Koloniafreic, aufgebaut, ohne irgend 
‘ jemand zu berauben und ohne irgenbeinen Bertrag zu verlegen. 
Und es tat Dies ohne einen Krieg, Dieſes Kolonialreich wurde uns genommen. 
Die Begründungen, mit denen heute verfucht wird, diefe Wegnahme zu entichuldigen, 
find nicht ftichhaltig: 1. ‚Die Eingeborenen wollen nicht bei Deutichland fein. Wer Hat 
fie gefragt, ob fie bei jemand anderem fein wollen, und wann find überhaupt Die 
kolonielen Bölfer befragt worben, ob fie bei den früheren Rolonialmächten zu fein 
Luſt und Liebe beſäßen? 2. ‚Die deutſchen Kolonien find von den Deutfchen gar nicht 
richtig verwaltet worden! Deutſchland hat dieſe Kolonien erft wenige Jahrzehnte vor« 
her erhalten. Sie wurden mit großen Opfern. ausgebaut und waren in der Entwidlung 
begriffen, die heute zu ganz anderen Refultaten geführt haben würde wie etwa im 
Jahre 1914. Aber immerhin waren die Kolonien durch uns doch fo entwidelt, daß 
man fie für wert genug hielt, um uns in blutigen Kämpfen entriffen zu werben. 
3. ‚Die Kolonien bejäßen gar feinen wirllihen Wert. Wenn dies. der Hall ift, dann 
wird diefe Wertlofigfeit ja auch für die anderen Staaten zutreffen, und es ift nicht 
einzufehen, weshalb fie uns troßdem vorenthalten werden. Im übrigen: Deutſch— 
Iand hat niemals Kolonien geforbertzu militärifhen Zweden, 
fondern ausfhließlid zu wirtfhaftlidhen. Es ift Mar, dab in Zeiten 
einer allgemeinen Profperität der Wert eines beſtimniten Gebietes finfen mag, es ift 
aber auch ebenjo ar, daß in Zeiten der Not eine ſolche Bewertung eine fofortige 
Anderung erfährt. Und Deutichland Lebt Heute in a eines ſchweren Kampfes um 
Lebensmittel und Rohſtoffe. Ein genügender Einlauf wäre nur denkbar bei einer 
fortgefeßten und dauernden Steigerung unjerer Ausfuhr. Alfo wird die Forderung 
nad Kolonien in unjerem fo dicht befiedelien Land als eine felbjtverftänd- 
: liche ſich immer wieder erheben.“ 
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Die Derwitklictung des Großdeutfchen Teiches 


Ein befonderer At zur Liquibierung der ſchmählichen Friedensverträge von 1919 
und gleichzeitig die Befeitigung eines Gefahrenherbes in Europa mar bie im Herzen 
bes deutſchen Volkes fängt vollgogene äußere Wiebervereinigung Öfter« 
reihs mit dem Mutterreic. 


Bleiches Redyt — aber nicht für Deutfchel 


Durch ben am 10. September 1919 unterzeichneten „Frieden“ von St. Germain 
hatte nicht nur die alte öfterreichifch-ungarifche. Monardjie den Todesftoß erhalten, 
ponbenn, aud; der neue deutich-öjterreicjiiche Staat mar durch diefes Diktat zu einem 
angfamen Dahinfiechen verurteilt worden. Der — auf Grund des von den Feind⸗ 
mächten verkündeten Gelbjtbeitimmungsrehts ber Völker — berechtigte Wunſch des 
deutfcheöfterreichiihen Volkes, fich mit dem deutſchen Mutterlande wieder zu vereinigen, 
wurde von den „Siegerftaaten“ brutal abgelehnt; gleiches Recht ſollte nicht für Deufiche 
ylen! Nicht einmal die felbfigewählte Bezeichnung „Deutfd-Öfterreih“ wurde dem 

einen Lande zugeftanden, als „Repubfit Sfterreich“ follte es 19 Jahre lang Spielball 
für die Willkür der MWeftmächte, ein Unruheherd im Herzen Europas fein. - 


Öfterreidys Ausplünderung 


Die völlige Lebensunfähigfeit des neuen Staates wurde fon 1922 offenbar. Nur 
ein internationaler Kredit vermochte Damals Hſterreich zu „retten“. Der Zwangs 
berrfhaft des internationalen Finanzkapitals volllommen unter 
worfen, wurde Sfterreich noch gründlidyer ausgepfündert als Deutſchland. Die wirt 
ſchaftliche Not und die ftarfe Verjudung Wiens brachten es mit fi, dab der inter» 
nationale Maryismus in Sſterreich einen befonders günftigen Nährboden norfand. 

Die Regierungen der Weimarer Republit fümmerten fid) wenig um das Schidjal 
bes öſterreichiſchen Brudervoltes. Erft als die NSDAP. nad; ihrem Wahlſieg im Sep- 
tember 1930 im Reichstag einen Antrag einbrachte, Schritte zur Unterftügung Hiters 
reihs zu unternehmen, wurde am 19. März 1931 verfuct, eine deutjd-öjter- 
reihifhe Zollunion gu ſchaffen. Es ijt bezeichnend für die Kläglichkeit des 
Weimarer Syſtems, daß es vor den Drohungen der Verfailler Mächte fofort zurüd: 
wid, den Plan aufgab und Öfterreich wieder ſeinem Schidfal überlieh. 


| Diktatur Dollfug / Schuſchnigg 


Als in Deutfchland am 30. Janur 1933 der Nationalfozialismus an die Macht fam, 
erhielt die öjterreichifche nationaffozialiftiiche Bewegung ftarten Zulauf und konnte 
bamit rechnen, bei den Wahlen eine ſichere Mehrheit zu erhalten. Diefe natürliche 
geſchichtliche Entwidlung verfuchte eine eigenfüchtige, um ihre Machtſtellung beforgte 
Clique aufzuhalten. Faſt fünf Jahre lang regierte eine ſich „autoritär" nennende 
Diktatur gegen den Willen des Volkes. Ein nationalfogialiftifher Auf« 
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ftand gegen die volfsverräterifhen Unterdrüder wurde im Juli 1934 im Blute 
erftidt. Tauſende von aufrechten nationalfozialiftifhen Kämpfern, deren einziges Ber- 
brechen darin bejtand, fi” zum großen deutſchen Mutterlande zu befennen, wurben 
in Wöllersdorf und anderen Anhaltelagern graufam gepeinigt. Das offizielle Sſterreich 
bezog auch außenpolitifch ‚eine immer deutichfeindlichere Stellung. 

Um biefem ſchmerzlichen und auf die Dauer unerträglihen Zuftand ein Ende zu 
bereiten, ſchloß das Dritte Reich am 11. Juli 1936 mit, der oͤſterreichiſchen Re 
gierung ein Abkommen, das eine allmähliche innerpolitifche Beftiedung zum Biel 
hatte. Troß häufiger Ermahnungen ber Keichsregierung wurde jedoch die Durd)- 
führung Diefes Abfonımens von den öſterreichiſchen Machthabern bewußt und plan- 
mäßig fabotiert. - 

Am 12. Februar 1938 fand in Berchtesgaden eine Ausſprache zwifchen dem Führe 
und Dem damaligen öſterreichiſchen Bundeskanzler Schufchnigg ftatt, in der diefer ſich 
verpflichtete, dem öfterreichifchen Nationalfozialismus volle Gleichberechtigung zu ge 
währen. Schon wenige Tage fpäter jedoch wurbe der Verrat Shufjhniggs 
offenbar. Entgegen den getroffenen Vereinbarungen wurden nationaffogialijtiide Aund- 
gebungen verboten und neue Verhaftungen vorgenommen. Der Terror der „Vaters 
ländifden Front“ gegen die Mitglieder der nationalfozialijtifchen Bewegung fteigerie 
ſich von Teg zu Tag. Ein Sturm der Empörung brach los, als Schufchnigg am 9. März 
eine „Bolftsbefragung“ ankündigle, die unter Bedingungen ftatifinden falle, 
welche das öſterreichiſche Volt völlig entrechtet hätten, und die fogar in einem großen 
Teil der Auslandsprefie als untorreft verurteilt wurden. Niefige Voltstundgebungen 
in_allen Zeilen des Landes festen ein, in denen gegen die illegale „Boltsbefragung” 
und gegen das Schufchnigg-Regime überhaupt demonjtriert wurde. 


Der Wilte des Dolkes gelangt zum Durchbruch 


Unter dem Drud der nationalfozialiftiihen Erhebung bequemte Schuſchnigg fig am 
11. März zunächſt zu einer „Vertagung“ der Abjtimmung, ſah fie) aber fon menige 
Stunden. fpäter gezwungen, durch Rundfunt feinen Rücktritt befannizugeben. Da an 
gelihts der von Schufdnigg in letzter Stunde mobilifierten marriftilhen Kräfte ber 
Ausbrud) eines blutigen Bürgerfrieges zu befürchten war, richtete der ingwiſchen zum 
Bundeskanzler ernannte Dr. Seyß⸗Inquart an die Reichsregierung die dringende Bilte 
um Unterjtügung. A 2 

Am Morgen des 12. März erfolgte der Einmarſch der deutſchen Truppen, und au 
den nächſten Tagen umbrandete unbefchreibliher Jubel eines befreit aufatmenden, 
dankbaren Volles den Führer auf feiner Triumphfahrt durch feine eigene Heimat. 

Die Volksabſtimmung vom 10. April 1938 erbrachte das Befenntnis non 
99,75 Prozent aller Dftmärfer zum neuen Deutſchland. Groß- 
Deutſchland war damit endgültig Wirklichkeit gemorben. * 

Das gegen das „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ verſtoßende Unrecht des 
„Friedens“ von Gaint Germain, der widernatürlihe Grenzen zwiſchen deutſchen Bolts- 
ftämmen aufrichtete, war damit noch nicht völlig ausgemerzt. Noch Iebten jenfeits ber 
beutfchen Grenzen in bem von den Berfailler Friedensmachern gefhaffenen 


tfchedho-Tlomahifdhen Mofaikftaat | ‚ 


Ur. Millionen Deutfche, Die feit zwanzig Jahren der ſchlimmſten Unterdrüdung durd 
die tjhedhifchen Behörden und dem blutigen Terror der Deutſchenhaſſer ausgejeht 
waren. f 

Bereits auf ber Diftattonferenz von St. Germain hatten die Vertreter des Sudeten⸗ 
deutfhtums die Gründung der tſchechiſch-ſlowakiſchen Republik als einen „Angriff gegen 
den Friedensgedanken“ bezeichnet und vor der Schaffung eines „Herdes jtändiger 
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Unruhe” im Herzen Europas gewarnt. Troßdem gelang es den tſchechiſchen Frei⸗ 
maurern, durch betrügerijche Wanöver und lügenhafte Verſprechungen über 7 Millionen 
Nihttichedhen, d. h. mehr als die Hälfte der fogenannten „tſchecho⸗ſlowakiſchen“ Ber 
völferung, unter ihre Gemaltherrichaft zu bringen. 

Mit allen erdenklichen Mitteln verſuchten die Machthaber in Prag vor allem bie 
ſudetendeutſche Bevölkerung allmählich auszurotten. Yon 1919 bis 1938 find nicht 
weniger als 750.000 Sudetendeutſche unter dein Drud der 


Tfchedhifierungsmethoden 


ausgewandert. 2500 000 Hektar ihres landwirtſchaftlichen Bodens wurden den Deut» 
{hen geraubt und 30000 Tſchechen als Kolöniſten in das ſudetendeutſche Giedfungs- 
gebiet geſchickt. Durch die berüchtigte „Bodenreforn” wurde dem ſudetendeutſchen Beſitz 
ein Waldbeſtand im Werte von über 11/. Milliarden Tſchechenkronen geftohlen. Die 
Subetendeutfchen murben aus dem öffentlihen Dienft verdrängt, und aud ber einft 
blühenden fudetendeutihen Induſtrie murde durd die foftematiichen Wernihtungs- 
methoben der Prager Regierung ſchwerſter Schaden zugefügt. Go find 3. B. von 1919 
eis 1938 über 17.000 fudetendeutihe Jnduftriebetriebe jtillgelegt worden! 
Die Folge diefer wirtigaftliden Erdroſſelung war eine furchtbare 


Derelendung des Sudetendeutfchtums 


Während im nichtdeutfchen Gebiet der Tſchecho-Slowakei auf 1000 Einwohner 
32,9 Arbeitsloſe entfielen, betrug diefe Zahl im fubetendeutfchen Gebiet 76,31 Die 
Selbjtmordziffer. im ſudetendeutſchen Gebiet war höher als in allen übrigen Staaten 
Europas: allein gwifchen 1921 und 1930 haben 40.000 Subetendeutfche aus Not Selbft- 
mord begangen! Auch die fulturelle Abwürgung des Sudetendeutihtums nahm immer 
kraſſere Formen an. Die Schließung von über 4000 deutfchen Schulklaſſen, die prat« 
tifche Aufhebung der Prefies, Vereins« und Verſammlungsfreiheit und viele andere 
Unterbrüdungsmaßnahmen verjolgten den Zweck, die deutiche Kultur im Subetenland 
nöllig zu vernichten. 

Außenpolitiſch erblidte die Prager Regierung ihre Hauptaufgabe darin, geftüßt 


auf das Militärbündnis mit Franfreid), eine - 


„Baftion gegen den Tlationalfozialismus” 


zu bilden, Hochgradbruder Beneſch, der feit 1920 die Außenpolitif und fpäter als 
Staatspräfident die Gefantpolitit des Landes lenkte, war der typifche Vertreter jenes 
Syſtems ber „kollektiven Sicherheit”, das die Einkreilung und Vernichtung des national» 
fogialiftifhen Deutſchland zum Ziele hatte. 

Es war natürlid, daß nah dem Giege des Nationalfozialismus in Deutichland 
und vor allem nach der ftändig fortichreitenden Erftartung des Reiches der Drang 
der Subetendeutihen zur Rückkehr in ihr. Vaterland übermächtig wurde. Tros Ber- 
boten, Schitanen aller Art und foger Blutigem Terror gelang es dem fudetendeutiden 
Nationalfozialismus unter Führung Konrad Henfeins, in wenigen Jahren die Einigung 
des gefamten Sudetendeutſchtums durchzuführen. Bei den Gemeindewahlen im Früd- 
jahr 1938 fielen über 95 % aller ei er Stimmen der Sudetenbeuifhen Partei zu, 
die damit auch formalrechtlich zum ausichließlichen Vertreter der deutſchen Intereffen in 
‘der Tſchecho·Slowakei wurde. ö 

Noch hatte die Prager Regierung eine Chance, das ſudetendeutſche Problem im 
Rahmen des tſchecho⸗ ſlowakiſchen Stantsmejens zu löfen. Die Forderungen von Karls« 
bad, die Konrad Henlein am 24. April 1938 hefanntgab, verlangten nichts weiter ats 
die volle Gleichberechtigung der deutſchen Boltsgruppen mit dem iſchechiſchen Bolt. 
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Anftatt auf die gerechten und maßvollen Vorſchläge Henleins einzugehen, beſchritt die 
von blindwütigem Hab gegen das Deutfhtum behetrſchte Benejh-Cligue den Weg 
einer noch jtärleren Unterdrüdung der Sudetendeutſchen. 

Die ſchamloſe Lüge von einer angeblichen Bedrohung der Tſchecho⸗Slowatkei durch 
deutfche Truppenfonzentrationen diente Prag am 21. Mai 1938 zum’ Vorwand, einige 
Referviftenjahrgänge einzuberufen, mobilgumaden und das ſudetendeutſche Gebiet 
militäriſch zu befegen. Während die Vertreter der fubetendeutjchen Partei durch bie 
tſchechiſche Regierung mit immer neuen „Plänen“ hingehalten wurden, erreichte der 


Tettor im Sudetenland Pi 


umerträglihe Ausmaße. Die fi) häufenden blutigen Gewaltafte der Tichechen und des 
toten Mobs zerftörten die legten Illuſionen über die Möglichkeiten eines weiteren frei- 
willigen Verbleibens der Sudetendeutfchen im tſchechiſchen Unterdrüderftaat. 

In feiner. Schlußrede auf dem Reichsparteitag 1938 ſicherte Adolf Hitler den 
Sudetendeutichen den Schuß bes Reiches zu und forderte für fie das freie Recht der 
Selöftbeftimmung. In ihrer grenzenlofen Verblendung glaubten Beneſch und Genoffen 
die bevorftehende Befreiung des Sudetendeutſchtums durch die Auflöfung der Subeten- 
deutſchen Partei, durch Die Verhängung des Standredhts und ſchließlich durch die alle 
gie Mobilmagung verhindern zu können. Angeſtachelt von den internationalen 

iegstreibern, hoffte Prag — und mit ihm das gefamte internationale Judentum —, 
durch die Entfefjelung eines europäifchen Krieges die Wiedergutmachung eines zwanzig 
Jahre währenden Unrechts vereiteln zu können. 

Der Haren, zielbemußten und entichlofjenen Politit unferes Führers Adolf Hitler 
gelang es damals, die verbrecheriſchen Abſichten des Weltjudentums und feines Ira» 
banten, des Hochgradfreimaurers Veneſch, zum Scheitern zu bringen. Troß des immer 
fchredfichere Formen annehmenden Terrors in® Gudetenland, der zur Flucht von 
250 000 gequälten: Frauen, Kindern und Greiſen in das Reich führte, erklärte ſich 
ee bereit, fein Mittel für die friedliche Beilegung der Sudetenfrage unverfucht 
au laffen. 


Das Mündjener Abkommen j 


Das Abkommen, das am 29. September 1938 in Münden gwifchen dem Führer, 
dem Duce, dern englilhen Premierminijter Chamberlain und dem franzöfifchen Winifter« 
präfidenten Daladier geichloffen wurde, gab den 31/. Millionen Sudetendeutihen die 
langerfehnte Freiheit und bedeutete Darüber hinaus einen weiteren Schritt in der Ber- 
wirklichung des Großdeutfhen Reiches. R 

Bei der Volksabſtimmung im Sudetengau am 4. Dezember 1938 befannten fi 
98,9 % aller ftimmberechtigten Bewohner der rüdgegliederten Gebiete in dankbarer 
Freude zu Großdeutihland. 

Die Mündener Vereinbarungen hatten der Prager Regierung die Möglichkeit ge« 
geben, neue iunen- und außenpolitifche Wege —— um den Foribejtand des 
Ihecho-flowatifhen Rumpfitaates zu fichern. Die Prager Machthaber festen jedoch 
ihre Unterdrüdungspolitit gegen die Slöwakei und die Rarpatho-lfraine fort, und auch), 
° ihre Haltung gegenüber Deutjchland. entſprach nicht den durch friedliche Vereinbarung 
geſchaffenen neuen Verhältniſſen. Im März 1939 erreichte der tſchechiſche Terror in 
der Slowakei ein unerträglihes Ausmaß. Am 10. März verfügte Prag in völlig 
verfaffungswidriger Weiſe die Abfegung der rechtmäßigen flowatifchen Regierung Tilo 
und verjuchte, den wachſenden Wiberftand der jlomalifchen Bevölkerung durch die Ente 
fendung von tſchechiſchen Truppen zudbrehen, Nach einem Befuc des Miniſterpräſi— 
denten Dr. Tifo beim Führer rief der flowafilde Landtag am 14. März bie 
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Unabhängigkeit des ſlowakiſchen Staates — 


aus, der ſeitdem — auf eigenes — — unter deutſcher Schutzherrſchaft ſteht. 

In den Ländern Böhmen und Mähren ſtieg die allgemeine Verwirrung von 
Stunde zu Stunde. Wieder fam es zu wüften Ausfchreitungen bes tſchechiſchen Mobs 
gegen deutfche Boltsangehörige. Die Prager Regierung war der gefährlichen Situation 
nicht mehr gewachſen und bat den ‚Führer um eine Unterredung. GStaatspräfident 
Dr. Haha und Außenminifter Chwalkowsty kamen nad) Berlin und unterzeichneten 
bier am 15. März ein Abtommen, das Böhmen und Mähren unterden 
Schuß des Reides fiellte und dem iſchechiſchen Volke eine feiner Eigenart ent- 
fprechende autonome Entwidlung feines völfifhen Lebens zuficherte. Am felben Tage 
marjchierten zum Schutze der deutfchen Boltsgenoften deulſche Truppen in Böhmen 
und Mähren ein, ohne auf irgendwelchen Widerjtand zu ftoßen. Am 16. März unter 
zeichnete ber Führer einen Erlaß, der die böhmiſch mähriſchen Länder, die ein Jahr- 
taujend lang zum Lebensraum des deutfchen Woltes gehört hatten, in das Gebiet des 
Großdeutihen Reiches eingliederte und als 


Protektorat Böhmen und Mähren 


unter deffen Schuß ftellte. . 
Wenige Tage Ipäter ſchlug auch für die Volksgenoſſen des’ 


nad 20jähriger Fremöherrfchaft die Stunde der Befreiung. In freier Verein- 
barung mit der litauifchen Regierung wurde anı 21. März unter Berüdfichtigng 
der wirtfepaftfichen Intereffen Litauens die unverzüglihe Rückgabe beſchloſſen, und 
bereits am Abend des 22. März zogen motorijierte Formationen der Polizei und 
Einheiten ber 44 in Memel ein. ’ 

Nach diefer in atemberaubendem Tempo durchgeführten friedlichen Revifion der 
meiften Beftimmungen des Verſailler Dittats war zu hoffen, daß auch die rejtlichen 
—— — Deutſchlands (Danzig und Korridor) im Wege freier Vereinbarung be⸗ 
tiedigt werden könnten. Dies um jo mehr, als die nationalfozialiftiihe Regierung feit 
1933 ehrlich bejtrebt war, zu dem benadhbarten Polen freundfcaftlihe Beziehungen 
herzuftellen. In diefem Sinne war aın 26. Januar 1934 die Unterzeichnung des Nicht- 
angriffspaftes erfolgt, der eine friedliche Regelung aller ſchwebenden Fragen vorjah 
und auch eine fortſchreitende Beſſerung der Lage der deutichen Volksgenoſſen erwarten 
ließ. Seit dem Ende des Weltkrieges hatten die Bolen einen ſyſtematiſchen 


Dernicdttungskampf gegen Das Deutfdytum in Polen und gegen Danzig 


geführt. Die deutſche Bevölkerung war nicht nur dem fchärfften Bolonifierungszwang 
ausgefegt, fondern war aud den Angriffen auf ihre Eriftenzgrundlagen hilflos aus«- 
geliefert. So betrug z. B. der durd die vielfältigen Enteignungsmethoden innerhalb 
von 20 Jahren entjtandene Bobenverluft rund 700.000 Hektar! Arbeiter und Ange 
ftellte, Die fih zum Deutichtum bekannten, mußten jederzeit gewärtig fein, von ihren 
Arbeitspläßen vertrieben zu werben. Deutiche Handwerker, Gewerbetreibende, Arzte, 
Apotheker ujm. wurden boyeottiert, bzw. durch die pofnifden Behörden in der Aus 
übung ihres Berufes gehindert. Bon ben mehreren Taujend deutfchen Schulen in Poſen 
und Bommerelfen waren im Sabre 1939 nur noch 132 übriggeblieben! Auch gegen- 
über der jogenannten „Freien“ Stadt Danzig hat Polen alle ihm zur Verfügung 
ftehenden Gemaltmittel angewandt. Immer wieder mußte der Danziger Senat den 
Bölterbundstommiffar auf polniſche Rechtsderlezungen aufmerffam maden, ohne 
allerdings wirkſame Unterſtuͤtzung zu erhalten. 
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Als Polen auch nah Abſchluß des Nichtangriffspaktes mit Deutſchland feine 
Unterdrüdungspolitit gegen das Deutichtum fortſehßte, wurde nach zahlreichen, erfolg« 
loſen deutſchen Beſchwerdeſchritten am 5. November 1937 ein 


Abkommen über den Schutj der beiderfeitigen Minderheiten 


abgeichlofien. Aber auch dieſe Vereinbarung änderte nicht das geringfte an ber be 
tagensmerten Lage der deutſchen Bevölferung. Ganz im Gegenteil Im Laufe bes 
Sahres 1938 und befonders im Jahre 1939 nahm der pofnifche Terror immer größere 
Ausmaße an. Vergebens verfuchte Deutichland, von Polen die Zuftimmung zu wieder: 
fehrenden Ausſprachen über Minderheitenfragen zu erlangen. Die Beſprechungen, die 
ſchließlich Anfang 1939 zuftande kamen, wurden von Polen in einem fo negativen 
@eifte geführt, daß fie ergebnislos abgebrochen werden mußten. — 

Das gleiche Schickſal war den deutſchen Bemühungen um eine gütliche 
Löſungder Danzig- und Korridorfrage beidieden. Am 24. Ollober 1938 
teilte Reihsaußenminifter von Ribbentrop dem polniihen Botſchafter zum erftenmal 
konkrete Vorfchläge hierüber mit. Deutichland forderte fediglih Die Rückkehr Dan 
aigs zum Reid und eine erterritoriale Auto» und Eifenbahn- 
verbindung durh den Korridor, ber eine ühnliche Werbindung Polens 
auf Danziger Gebiet entſprechen follte. Als Gegenleiftung bot Deutichland den ende 
gültigen Berzidht auf die Rüdgliederung der übrigen auf 


Grund des Berfailler Diktats abgetretenen Gebiete.. Die Abs 


Tehnung biefes wahrhaft großzügigen Angebots Durch die polnijche Regierung war um 
fo unverftändficher, als Polen bereits mit deutfcher Hilfe das Dlja-Gebiet gemonnen 
Hatte, und auch in feinem Beitreben, eine gemeinfame ungarifch-polnifche Grenze zu 
ſchaffen, von Deutſchland unterftüßt wurde. Im ſechs Unterredungen mit polniſchen 
Staatsmännern murben die maßpollen deutſchen Forderungen immer wieder vor 
getragen, obwohl ſich inzwilden die deutfchfeindliche Haltung Polens und das Bor. 
gehen der polniſchen Behörden gegen die deutfchen Volksgruppen noch verichärjt Hatte. 
Polen beantwortete die deutihen Friedensvorſchläge am 23. März 1939 mit 
u Teilmobilmadgung und Truppenzujammenziehungen bei 
anzig. 


Englands verhängnisvoller Einfluß 


machte ſich bereits bemerkbar. Am.31. März 1939 verkündete Chamberlain im Unter 
haus die Abficht der britiihen Regierung, Polens Unabhängigteit zu garantieren. 
Diefe Blanksvollmacht Englands an Polen befeitigte die letzten Hem- 
mungen der polniſchen Chauviniften und Teitete jene wahnfinnige Kataftrophenpotitit 
ein, die-wenige Monate fpäter zum Untergang des pofnifhen Staates führte. Überall 
in Bolen häuften fich die Deutfchfeindlichen Demonjtrationen, in denen nicht nur Dan⸗ 
zig, Tondern auch Königsberg, die Obergrenze, ja fogar der Marſch nad Berlin ge 
fordert wurdel immer häufiger kam es zu blutigen Ausichreitungen des polniſchen 
Mob gegen Voltsdeutiche, So meldete 3. B. das Generaltonfulat Rattowig am 6. Mai 
200 Terrorfälle und am 19. Mai meitere 100 allein aus Oberjchlefien! 

Im Auguft wurde es offenfichtfich, daß Polen, geſtüht auf die englifhe Garantie, 


die radikale und völlige Austottung des Deutſchtums 


beabfichtigte. Hausfuchungen, Verhaftungen, Folterungen, . Ermordungen und er 
ſchleppungen von Volksdeuiſchen in. Konzentrationslager waren an der Tagesorbnung, 
Die Zahl der Flüchtlinge ftieg auf über 70.000. Gegen Danzig ging Polen mit behörd- 
lichen und Dirtfhaftticen Drudmitteln vor. Am 15. Auguft wurde jowohl ber eng- 
liſche wie der franzöfifche Botichafter in Berlin von der deutichen Regierung auf den 
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Ernft der Lage aufmerffam gemacht und erfucht, auf den polnifchen Bundesgenoffen 
mäßigend einzumirten. Troß der ablehnenden Haltung Englands, aus der immer 
deutlicher hervorging, daß die engliiche Regierung bewußt auf den Ausbruch des 
Krieges inarbeitete, unternahm der Führer am 25. Auguft einen 


neuen Derfud; zur Derftändigung mit England 


Adolf Hitler erflärte fich bereit, nad) Löfung bes deutfch-polnifchen Problems und 
ber Erfüllung der begrenzten deutſchen Kolonialforderungen die Kraft des Deutichen 
Reiches für ben Beſtand des britifhen Imperiums einzufegen, ferner eine vernünftige 
Begrenzung der Rüftungen zu atzeptieren. Am gleichen Tage jedoch wurde in London 
ber britiſch-polniſche Beiftandspaft unterzeichnet, der eigentlich jedes 
weitere Berhandeln ausfichtslos machte. Dennoch war die Reichsregierung zu neuen 
Verhandlungen bereit und fchlug die Entjendung eines polniſchen heran nad 
Berlin vor. In den 24 Stunden, die England dazu brauchte, um eine abſchlägige Ant« 
— zu erteilen, hatte aber Polen die allgemeine Mobilmachung ange 
ordnet! 

Damit war die deutſch⸗polniſche Kriſe auf ihrem Höhepunkt angelangt, Stündlic) 
trafen neue Schreckensnachrichten über die graufamen Verfolgungen der Voltsdeutichen, 
ſowie über immer ernftere Grenzverlegungen (Beihiegungen) durch polniſches Militär 
ein. In der Nacht des 30. Auguft übermittelte der Reichsaußenminijter dem britifchen 
Boticafter den lebten, 16 Runtte enthaltenden deutſchen Vorſchlag über eine friebfiche 
Regelung ‚des Konfliktes, der jedoch vom polniſchen Rundfuͤnk und der gefamten 
polnifhen Preſſe fofort als unannehmbar abgelehnt wurde. # 

Deutichland fah fi nunmehr in die Zwangslage verfebt, Gewalt mit Gemalt zu 
begegnen. Am 1. September um 5 Uhr 45 feßte der Siegeszug der deutſchen 
Armee ein. Am gleichen Tage wurde die 


Rũckkeht Danzigs in das Großdeutfdfe Reid 


feierlich verkündet. - 

Der deutiche Felbzug in Polen bildet einen der ſtolzeſten Abſchnitte in ber ruhm- 
reichen Tradition des deutichen Heeres. Dank dem beifpiellofen a der über 
fegenen techniſchen Ausrüftung und der überragenden Führung der deutſchen Wehr ⸗ 
macht wurde 


| die polnifche Armee in 18 Tagen zertrümmert 


Mit dem Fall von Warſchau am 27. September hatte ber polniſche Nationalitäten- 
Staat zu beftehen aufgehört. Die militärifhe Bilanz des Sieges war gewaltig: über 
700 000 Gefangene, über 1/s Million Gewehre, 16000 Mafchinengemehre. 3200 Ge 
ihüge und 3% Millionen Shuß Xrtilferiemunition fielen in deutſche Hand! 

Am 8. Oftober wurden die beiden neuen - 


Reidjsgaue Pofen (Warthegau) und Donzig-Deftpreußen 


errichtet und damit älteſtes deutſches Siedlungsgebiet dem Verband bes Deutichen 
Reiches wieder einverleibt. Die unermehlihen Leiden der ftandhaften deutichen Be« 
völferung biejer Gebiete ind a. umfonjt gemefen. Dus Märtyrertum der taufenden 
vom polnifchen Mob’ hingefchladhteten Männer, Frauen und Kinder wird noch fom- 
menden Generationen ein Anfporn fein, deutſches Land nie wieder in Feindeshand 
fallen zu laffen. 5 
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Deutfhlands Scyickfalskampf um feine Exiftenz - 


In knapp fieben Jahren nationalfogialiftiiher Gtaatsführung ift das ſchändliche 
Diktat von Berfailles endgültig zertrümmert und das Großbeutfche Reich errichtet 
worden. Es ijt ein beifpiellofer Vorgang in ber Geſchichte, daß ein völlig darnieder 
fiegendes und gefnebeltes Volk in einer jo kurzen Zeifipanne und qus eigener Kraft 
feine Stellung als Großmacht wieder erringen fonnte. Der genialen Politik unferes 
Führers ift es zu danten, daß fich die Bewältigung der gewaltigen Probleme bis zur 
Löfung der polnifchen Frage ohne jedes Blutvergießen vollzogen hat. Auch bei_ber 
Regelung der polnischen —S— iſt, wie gezeigt wurde, von deutſcher Seite 
bis zum letzten Augenblick die Reviſion auf friedlichem Wege verſucht worden. Daß 
dieſe Verfuche fcheiterten und jchließlic, die Waffen in Tätigkeit gefeßt werden mußten, 
lag nicht am potaiipen Wiverjtand, der fi in Polen felbft nur auf gewiſſe chau⸗ 
viniftifche Kreiſe ſtützle. Die wahren Hintergründe liegen klar zutage. 


| Polen als Dorwand zum Dernichtungskrieg gegen den deutſchen Sozialismus . 


van Hiller und mit ihm das beutjche Volt haben Berfailles nicht befeitigt, weil 
fie — wie die verlogene Hebpropaganda unjerer Feinde behauptet — Die VBeherrichung 
Europas oder gar die Weltherrichaft. anftrebten. Das deutihe Volt hat nicht die Ab— 
ſicht, a Koſten anderer Völter ein bequemes und fattes Leben zu führen. Das 
nationaljozialiftiihe Deutfchland hat — im Gegenſatz zu unferen Feinden, die ganze + 
Weltteile beherriden und ausbeuten — immer nur einen Wunfc gehabt: in 
er und Freiheit arbeiten zu fünnen! Das beutfche Volt will inner 
alb ber Grenzen des neuen Großdeutſchen Reiches eine nationale und [pozia- 
Tiftifche Ordnung errichten, die feinem Weſen und feinem Drang nad) fozialer 
BETH entſpricht. Und bies wird feine Macht der Welt mehr verhindern 
önnen! 

Gegen dieſe fogialiftiiche Neugeftaltung des deutfchen Volkes führen England und 
Frankreich ihren derbrecheriſchen Krieg Die engliichen Lords und ihre jüdifchen 
Bantiers haben Deutichland nicht den Krieg erklärt, weil fie Angft Davor haben 
mußten, eines Tages vom „deutfchen Imperialismus“ überfallen zu werden. Gie 
eritreben bie Vernichtung des Großdeutichen Reiches, weil fie die umjtürzende Kraft 
ber fogialiftifchen Gelinnung fürchten, die ja nicht nur in Deutichland, fondern auch 
in anderen jungen Böltern zum Durchbruch fommt. In dem ſchickſalhaften Kampf 
der arbeitenden Völter gegen das internationale Finanztapital, der in dieſem Jahr- 
hundert ausgetragen wird, glaubte England eine vorzeitige Entſcheidung zugunften 
der Reaktion führen zu können, indem es dem Vorkaͤmpfer für die nationale und 
foziafe Freiheit, dem nationalfogialiftifhen Deutfchland, den Krieg erklärte. „ 

Es hätte feines Feldzuges in Polen. bedurft. Es brauchte heute feine Weftfront, 
feinen Seekrieg und feine Luftlämpfe zu geben. Ohne Englands Einmifchung in 
Tragen, die nur den europäifchen Kontinent angehen, würde heute Frieden herrichen. 
In gütliher Vereinbarung hätte Deutfchland Danzig gurüderhalten und eine freie 
Verbindung durch den Korridor bekommen. Polen fönnte ſich einer geficherten Zukunft 
erfreuen, und in aufrichtiger Zufammenarbeit aller europäifgen Staaten wären 
ficherlich geeignete Mittel und Wege gefunden worden für die Organifierung des 
Friedens in Europa auf Jahrzehnte hinaus. - 
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Aber England fürchtete diefen Frieden, der es ihm in Zukunft unmöglich gemacht 
— bie Völker Europas ausgubeuten und für jeine egoiſtiſchen Zwecke zu miß⸗ 
auchen. 


England wollte den Krieg! 


Es befteht heute fein Zweifel mehr darüber, daß Englands Premierminifter 
Chamberlain im September 1938 nicht nach München gekommen ift, um eine ehrliche 
Zerjtändigung mit Deutfhland zu fuchen. Chamberlain war lediglich von dem Be- 
ftreben geleitet, den feit [angem befhloffenen Krieg gegen Deut[d« 
Land fo lange aufzufchieben, bis England ſich dafür genügend gerüftet Hatte. Die 
erfte „Sriedenstat” Chamberlains nad) feiner Rüdtehr aus Münden war ja auch 
die Ankündigung eines neuen gigantifhen Rüftungsprogrammst Auch die leitenden 
Steatsmänner Frankreichs waren, mie aus den bisher veröffentlichten dipfomatijchen 
Alten mit eindeutiger Klarheit hervorgeht, bereits im April 1939 zum 
Krieggegen Deutſchlandentſchloſſen. 


Sie wollen ein neues, noch ſchlimmeres Derfailles! 


Im lebten Weltkrieg operierten Die englifhen Imperialiften mit der verlogenen 
Behauptung, ihr Kampf gelte nur dem „preußiſchen Militarismus“, fie hätten nichts 
gegen das deutſche Volt und auch feine Äbſichten auf die deutihen Kolonien und die 
deutſche Hanbelsflotte. In dieſem Kriege verfudten fie anfänglich ihre Kriegs-' 
propaganda mit dem Schlagwort „Kampf gegen den Hitferismus” zu beftreiten, in 
der verbfendeten Hoffnung, einen Keil zwifchen das Volt und die Führung bes neuen 
Deutſchland treiben zu fünnen. Verbunden mit der verbrecherifhen Blodade gegen 
deutſche Frauen und Rinder glaubten fie, diefes Ziel ſchon in kurzer Zeit zu erreichen. 
Das gründliche Scheitern diefer Pläne jowie der Mißerfolg der „AntisHitler“ 
Agitation im eigenen Volke hat Die englifchen Kriegstreiber fo erbittert, daB fie ſchon 
vorzeitig Die Maste fallen ließen. Unverblümt wurde nicht mur in der englifchen 
und franzöfifhen Preſſe, fordern auch von verantwortlichen Politikern der beiden 
Länder bie totale Zerftüdelung Deutjchlands in machtloſe und 
tridutpflihtige Kleinftaaten nad dem Mufter des Weſtfäliſchen Friedens 
von 1648 gefowert. Mit zynifcher Offenheit erflärten unfere Feinde, das Verſail- 
ler Diktat von 1919 fei viel zu milde geweſen! Statt der 20 Mitlionen 
m A ie 40 und nod mehr Millionen Deutſche zu viel auf 

er®elt! : 

Das plutofratifche England hat Deutjchland den Krieg erklärt, um die große und 
freie nationalfozialiftifhe Voltsgemeinſchaft für immer zu vernichten. Es geht in 
Diefem Kriege letzten Endes um die geſchichtliche Entſcheidung, ob das größte, arbeit« 
famfte und fähigfte Bolt Europas das mit fo ſchweren Opfern erfämpfte Recht 
behaften foll, fein nationafes Leben nad) eigenem Ermeſſen zu geftalten und Die 
Früchte der nationalen Arbeit in einem freien und geficherten Lebensraum zu ge 
nießen. Das deutſche Volt jührt diefen ihm aufgezwungenen Krieg in dem Bewuht- 
fein, daß es feine Erijtenz als freie Nation zu verteidigen hat. Es ift unter 
feinen Umſtänden gemillt, fi in Die ihm zugedachte neue Verſtlavung zu begeben. 


£etiter Appell an Erigland 


Nachdem es ber deutichen Wehrmacht gelungen war, in einem in der Geſchichte ohne. 
Beifpiel daftehenden Siegeszug von wenigen Wochen. Frankreich zur Kapitulation zu 
zwingen, tichtele der Führer einen legten Appell zur Vernunft an Eng: 
land. : 
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„Meine Abficht war es nidjt, Kriege zu führen, fondern einen neuen Sozialftaat von 
höchſter Kultur aufzubauen. Jedes Jahr diefes Krieges raubt mich dieſer Arbeit”, er- 
ttärte ber Führer in feiner Reichstagsrede am 19. Juli 1940, Churchill aber wolle den 
Krieg und habe einen barbarifhen Luftirieg gegen bie deutſche Zivilbevölkerung be- 
gonnen. Deutihland werbe darauf zu gegebener Zeit feine Antwort erteilen und da- 
durch werde ein großes Weltreich zerftört werden. „In diefer Stunde fühle ich mich 
verpflichtet, vor meinem Gewiſſen nod) einmal einen Appell an die Vernunft aud in 
England zu richten.“ 


Diefes großmülige Berftändigungsangebot des Führers wurde wie alle vorher 
gehenden von Churchill und feiner Clique abgelehnt. In wachſendem Maße fanb die 
engliiche Kriegshetze Unterftügung durch die von Roofevelt und feinen jüdiſchen Kat 
gebern in den Bereinigten Staaten genährte deutſchfeindliche Agitation. Wie im Bor 
jahre Norwegen, Holland und Belgien, fo fielen im Frühjahr 1941 Iugoflawien und 
Griechenland den verbrecheriſchen Kriegsausweitungsplänen Englands zum Opfer. Den 
ek Trumpf aber glaubte Churchill zu befigen in Dem gegen das nationafjogialıftiiche 

eutfchland gerichteten Vernichtungswillen der bofjchewiftifchen Machthaber in der 


Somjethmion. 


Deutfchlands 
Abwehrkampf gegen den Judo-Bolfchewismus 
bedeutet die Tiettung der europäifchen Aultur 


Der dur die Dktoberrevolution des Jahres 1917 geihaffene Somjelftaat bildet 
‚nad den eigenen Fejtitellungen feiner Begründer die Bafis, von der aus die fommu- 
nififhe Weltrevolution auf jämtlihe Länder der Erde verbreitet werden 
fol. Auf zwei prattifch parallel laufenden Wegen — der Renofutionierung der „Lapita- 
üftifchen“ Länder durch die Komintern und ihrer völligen Unterwerfung durd; Das 
Kriegsinftrument des jowjetftaatlichen Imperialismus — verſucht der internationale Bol- 
ſchewismus alle Bölter der Welt unter feine Gemaltherrfchaft zu zwingen. 


Bolfdjewiftifdye Taktik 


Solange Moskau noch hoffen konnte, Deutichland zum Hauptſtühpunkt der kommu⸗ 
niſtiſchen Weltrevolution gu machen, trat es aus taktiigen Gründen gegen Xerjailles, 
den Bölterbund und den „Smperialismus” der mweitlihen Großmächte auf. Nachdem 
in Deutfchland der Bolſchewismus aber zu Boden gefihlagen war, beeilte- fi Mostau, 
die Mitgliedihaft beim Völkerbund zu erwerben und fi) als Garant für die Aufrecht- 
erhaltung bes Berfailler Dittates anzubieten. Im Mai 1935 ſchloß die Somjetunion 
mit Frankreich und der Tichechojlomatei eindeutig gegen Deutichland gerichtete Militär- 
bündniffe ab, und in der Folgezeit waren die Sowjetmachthaber ftets bemüht, eine 
friedliche Berjtändigung unter den europäifchen Bölkern zu verhindern. 


Um der britifchen Eintreifungspolitit zu begegnen, entſchloß ſich Deutjchland am 
23. Auguft 1939, mit der Sowjetunion einen Nichtangriffspakt abzujchließen, der eine 
vernünftige Abgrenzung der beiderfeitigen Intereffengebiete zum Inhalt hatte. Wie der 
Führer in feiner Rede vom 22. Juni 1941 betonte, war dies ein „bitterer und ſchwerer 
Schritt“, und felbftverjtändlich machte die deutſche Gtaatsführung aufmerfjam darüber, 
daß Die Machthaber in Moskau dieſen jelbftlofen Verſuch nicht eines Tages miß- 
brauchen würden. 
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Es ift heute Mar, daß die Somjets im Augujt 1939 ihre wahren Abfichten nur 
tarnten. Sie hofften, die europäiſchen Völker in einen langen Krieg zu verwideln und 
zum Ausbluten zu bringen, um dann ganz Europa der bolſchewiſtiſchen Schredens« 
herrſchaft unterwerfen zu fünnen. Durch rieſige Truppenkongentrationen an den deut 
ſchen Grenzen im Sommer 1940 verhinderten die Somjets eine radikale Beendigung des 
deutfchen Kampfes gegen England. Durch immer neue Erprefjungen gelang es den 
bolſchewiſtiſchen Ufurpatoren, nicht nur Erſtland und Lettland, fondern aud Litauen 
und Beßarabien unter ihre bfutige Diktatur zu zwingen. Jugoflawien wurde durch 
boljchewiftifche Agenten zum Krieg gegen Deutſchland gehetzt, Finnland, Rumänien, 
Bulgarien und die Türkei durch maßloje ſowjetiſche Forderungen aufs höchſte bedroht, 

Als im Juni 1941 die fomjetruffiichen Truppenfonzentration eine Stärfe von 
100 Divifionen erreicht hatten und die Grengverleßungen immer mehr überhand 
nahmen, war Deutſchiand gezwungen, geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um den 
boljchewiftiihen Dolchſtoß rechtzeitig abzuwehren. In den Morgenftunden des 22. Juni 
traten die deutfchen Armeen zum Kampf gegen den bolfchewiftiichen Weltfeind an. 

Deutfchlands Abmwehraktion gegen den agrefliven Judo-Bolſchewismus ift in ganz 
Europa mit größter Genugtuung aufgenommen worden. Nicht nur Italien war fofort 
bereit, Deutichland in diefem Kampf zu unterjtüßen, aud) Finnland, Rumänien und 
Ungarn fügten fi} in die antibolfchewiftifhe Front ein. Freiwillige aus Spanien, Frank⸗ 
reich, der Slowatei, Norwegen, Dänemar? und Schweden lieferten den Beweis, dab es 
hier um die Verteidigung Europas geht. i 

., „Der deutſche Nationalfogiafismus ift feit jeher der Vorkämpfer gegen den jüdifch- 
bolſchewiſtiſchen Weltfeind gewefen, und der erfolgreichen national[ozialijtijchen Volitik 
ift es zu verdanfen, daß Europa vor den Schreden der kommuniſtiſchen Weltrevolution 
bewahrt worden ijt. Eine fpätere Gefchichtsjchreibung wird dem nationalfozialiftifchen 
Deutſchland das Zeugnis ausftellen müflen, daß es durch feinen fonfequenten Kampf - 
gegen die Yusbreitung des roten Imperialismus eine hohe europäifhe Niffion 
erfüllt und einen wichtigen Beitrag für die Herbeiführung eines 
gerehtem Weltfriedens geliefert hat. 
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